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Zum Bußtag
von W. Reh m

„Jesus sprach: Die Starken bedürfen de:.
Arztes nicht, sondern die Kranken. Ich bin
gekommen, zu rufen die Sünder zur Buße
und nicht die Gerechten." Mark. 2, 17.

Zum erstenmal wird das gesamte deutsche
Volk am gleichen Tag des Jahres zur Buße
gerusen. Daß gerade das natimralsoziali-
stische Deutschland diesen allgemeinen Bußtag
der deutschen Nation gegeben hat , ist ein
Beweis für die tiefe sittliche Grund¬
haltung.  auf welcher der Nationalsozia¬
lismus ansgebaut ist. Im harten Kamps uni
die politische Macht haben wir gelernt,
immer der Wirklichkeit nüchtern in die Augen
zu sehen und unser Wollen nicht durch
irgendwelche falschen Trugbilder beherrschen
zu lassen. So haben wir auch den Menschen
in seiner tatsächlichen Wirklichkeit erkannt
und ließen uns nicht täuschen durch die ver¬
schiedenen kulturoptimistischen, liberalisti-
schen und marxistischen Auffassungen und
Lehren über den Menschen. Deshalb setzte
der Nationalsozialismus im Unterschied von
allen anderen Parteien beim Kampf um
Deutschlands Erhebung ausschließlich den
Hebel am Charakter des deutschen Menschen
an. Für immer werben dem nationalsozia¬
listischen Wollen die lapidaren Worte des
Führers vorangestellt sein, daß die Erneue¬
rung unseres Volkes von innen heraus ge¬
schehen müsse aus der Grundlage : Gemein¬
nutz vor Eigennutz.

Blicken wir von da aus auf die innere Ge¬
samtlage unseres Volkes in den hinter uns
liegenden Jahren , so wird deutlich, daß der
nationalsozialistische Kamps in seinem tief¬
sten Wesen einen weltanschaulichen Umbruch
allergrößten Maßes in Deutschland darstellt.
Das so viel verpönte Wort Buße  bekam
wieder eine neue, große Bedeutung. Der
Sieg des Nationalsozsitt uuus leitete eine
Volksbuße größten Ausmaßes ein, wie sie
noch selten in der Geschichte eines Volkes er¬
lebt ward . Der Charakter dieser Buße war
und ist freilich ein anderer , als man ihn in
den letzten Jahrzehnten landläufig kannte.
Es ist wieder Wirklichkeit geworden, waS
Jesus in obigem Wort zum Ausdruck brachte.
Auch die '« chriftgelehrten und Pharisäer
seiner Tage wußten etwas von Buße und
rühmten sich viel ihrer gelegentlich zur Schar:
getragenen Bußstimmung . Indessen war
dies alles bei diesen ..Gerechten" nur ein
äußerlicher Schein, der ohne irgendwelche
Tiefenwirkung blieb. Für den wahren gött¬
lichen Bußruf blieben sie deshalb unzugäng¬
lich. während die anderen , welche der Wahr¬
heit über ihren verkehrten Lebensweg die
Ehre gaben, von dem Bnßruf Jesu ergriffen
wurden und seiner nenschafseiiden Kraft teil¬
haftig geworden sind.

Das haben wir auch in diesen Zeitläuften
in unserem Volk erlebt. Als die Prediger des
Nationalsozialismus durch die deutschen
Lande zogen, da öffneten sich zuerst nicht die
Herzen der sogenannten „Gerechten", welch,
im Blick auf ihre Bildung und auf ihren
äußeren Stand glaubten , daß bei ihnen alles
m Ordnung sei. Die von uns geweckte Volks¬
buße fand auch nicht in den Räumen der
Kirchen statt , sondern sie trat ein bei der.
breiten Schichten des Volkes im Leben des
Alltags. Gerade diejenigen, über welche die
saturierte Bürgerlichkeit als verworfene und
verlorene Menschen hinwegzuschreiten ge¬
wohnt war , haben sich unserer Predigt er¬
schlossen und sind die Träger unserer Er-
veuerungsbewegunggeworden. Damit wurde
aber auch dem, was Buße im tiefsten, reli¬
giösen Sinne ist. wieder der richtige Inhal:
und Wert gegeben. Buße ist nicht bloß die
deichanliche zerknirschte L>eelenstimmung.
welche man am Bußtag hat , Buße ist nicht
bwß ein negatives Sündergefühl , sondern sie

zur befreienden Tat und zum höchsten
llktivismus, der sich im Ringen um die
innere, sittliche Vervollkommung nie am Ende
weiß, sondern immer wieder zu neuen Taten
^svtzt. Volksbuße ist me eine irgendwie ab-
JeMossene Sache, sondern ein fortwährend
N vollziehender Umbruch, der in den Men-
Aenherzen unter der machtvollen Einwir-
Aug der Ewigkeitskraft sich vollzieht. Dies?
^utze ist Kamps mit allen finsteren Mächten
!". "ns und um uns ; sie ist innerer Bestand-

bes ganzen Befreiungskampfes unserer
Zutschen Nation . Diese Buße ist nichts stim¬

mungsvolles und Pathetisches, sondern voll¬
zieht sich im harten Kampf des Alltags unter
ganz schweren Opfern, persönlicher Selbst¬
überwindung und viel Umlernen, da man
den alten Menschen begraben muß, damit der
neue Mensch geboren werden kann. Solche
nationalsozialistisch-christliche Buße erweist
sich dadurch aber auch nicht als Menschen¬
werk, sondern als Jaucht des Geistes Gottes,
der sich in der Freiheitsbewegung unserer
Nation mächtig nnswirkte.

Diese deutsche Buße in unserem Volk wei¬
ter zu treiben, ist der Ruf des heutigen
Volksbußtages. Ter innere Umbruch in un¬
serem Volk ist noch keineswegs abgeschlossen,
sondern muß vollendet werden. Jeder Tag
stelld uns erneut und ernst die Verpflichtung
vor Augen, die wir vor unserem Volk und
unserem Schöpfer haben. Jeder Tag lasse
uns weiterhin Kämpfer um die Seelen der

Volksgenossen sein, welche noch kein natio¬
nalsozialistischesErlebnis gehabt haben und
von unserer Idee noch innerlich unberührt
sind. Je Mehrkämpfer des Lichts, desto we¬
niger Finsternis und Elend in unseren!
"Volk! Der Segen Gottes aber begleitet diese
heilige deutsche Buße und nimmt das Volk
wuoec zu uu, da-- yu) ui stiueu
Dienst stellt. Unser deutsches Volk hat in den
letzten Monaten genug dapon erleben dürfen,
was Vergebung und Verwandlung von
Fluch in Segen ist.

Leben und Ausstieg unseres Volkes wird
darum unwiderruflich davon abhängig sein,
daß die Kraft des Geistes Gottes Volkskrasi
wird und die ganze Nation durchdringt. Das
ist der Ruf des nationalsozialistischen Volks-
bnßtags an unsere Nation , das ist dentsche
Buße.

Der erste Reichspreffetag
Rerchsminister Dr . Goebbels und Reichspresiechef Dr . Dietrich über

Gegenwarts - und Iukunstsaufgaben der deutschen Presse
Der Reichsverband der Deutschen Presse

trat am Sonntag vormittag im Sitzungssaal
des ehemaligen Herrenhauses zu seinem
ersten  R e i ch8 p r e s s e t a g, dem ersten
seit der Schaffung des deutschen Schristleiter-
standcs, zusammen.

Die Tagung stand unter dem Vorsitz des
Leiters des' Reichsverbandes der Deutschen
Presse. Gruppenführer Wilhelm W e i ß.
Außer den Mitgliedern des Kleinen Führer¬
rates waren 180 Vertreter der einzelnen
Landesverbände anwesend. Als Ehrengäste
wohnten der Tagung auch der Reichsmiuister
für Volksausklärung und Propaganda . Prä¬
sident der Reichskulturkammer Tr . Goeb¬
bels  und der Reichspresiechef SS .-Gruppeu-
sührer Dietrich  bei . Neichsverbandsleiter
Gruppenführer Weiß  eröffnete die Tagung
und teilte den Wortlaut eines Vegrüßuugs-
telegramms an den Führer mit.

In seiner Begrüßungsansprache rührte
Reichsverbandsleiter Weiß  u . a. aus : Der
Nationalsozialismus hat den deutschen Men¬
schen zu einem politischen Menschen gemacht.
An die Stelle der Jnteressentenpolitik ist die
Volkspolitik getreten. Es ist daher selbstver¬
ständlich, daß sich auch das Gesicht der deut¬
schen Presse grundlegend ändern mußte. Die
besten Federn sind gerade gut genug, um das
denkbar interessanteste Bild der neuen Ver¬
hältnisse wiederzugeben. Die Zeitung ist
heute nicht um ihrer selbst willen da. sondern
auch sie hat nur Existenzberechtigung, wenn
ue sich bewußt einem höheren politischen Wil¬
len unterordnet . Der Konkurrenzgedanke
darf die redaktionelle Arbeit nicht mehr ent¬
scheidend beherrschen. Disziplin , poli¬
tischer Instinkt und Finger¬
spitz  e n g e f ü h l sind die Grundsorderun¬
gen, die wir für jeden Schriftleiter aufstellen
müssen. Wir verlangen eine aufs höchste ent¬
wickelte Leistungstechnik ans der Grundlage
absolut klarer Gesinnung und sicherer Welt¬
anschauung.

Von lebhaftem Beifall begrüßt, nahm dar¬
auf der Reichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda , Dr . Goebbels,  das
Wort.

Der Reichsmmister für Volksauskläruna
und Propaganda , Dr . Goebbels, hielt eine
richtungweisende Rede von fast zweistündiger
Dauer . Der Minister erinnerte eingangs an
die Lage und die Verhältnisse, die im deut¬
schen Pressewesen gegeben waren , als er vor
einem Jahr das Schriftleitergesetzverkündete
und schloß diesen Ueberblick mit einer Wür¬
digung des heutigen Schaffens. Der Minister
legte im einzelnen dar , welche Fehler und
Mängel er der deutschen Presse vor einem
Jahr in Verbindung mit Ratschlägen und
Richtlinien unverblümt Vorhalten mußte,
um damit zugleich darzutun , wie viel sich
bereits in dieser verhältnismäßig kurzen
Zeitspanne geändert habe. Ich habe zu
meiner Freude seststellen können, so fuhr
der Minister fort , daß meine Mahnungen
und Warnungen bei der deutschen Presse auf
einen ausnahmebereiten Boden gefallen find.

Wenn wir uns heute fragen, was sich in
dieser Zeitspanne geändert hat , so kommen
wir zu dM Ergebnis, daß sich sehr vieles

geändert hat , und das meiste stim Guten.
Der llebelstand der Langweile ist überwun¬
den. Tie deutsche Presse hat heute wieder
ein Gesicht. Sie ist interessant, aktuell, viel¬
seitig, sie gibt Impulse und schwenkt aui
die ihr gemäße Art in die Linie der großen
Gesamtpolitik ein.

Es war schwer, die von mir damals an
erster Stelle genannten Aufgaben zu lösen.
Tie anonyme Beeinflussung der Presse mehr
und mehr zurückzustellen. Die Schwierigkeit
tag darin , daß diese Beeinslussungsversüche.
die ja in der Presse selbst aufträten , meist
gar nicht zur Kenntnis der Regierung kamen.
Soweit sie aber sestgestellt werden konnten,
sind wir gegen sie, die als ein schwerer Druck
aus der Presse lasteten, vorgegangen. Damit
bekam auch die Presse die Möglichkeit, die
Gefahr des Byzantinismus zu überwinden.
Denn die Schuld an diesem Uebel lag nicht
nur an der Presse, sondern vielfach bei den
Stellen , die sie zu beeinflussen suchten.

Die Presse hat sich wieder der großen
Schicksalsfragen unseres Volkes bemächtigt
und sich mit ihnen auseinandergesetzt. Mit
wachsendem Einfühlungsvermögen hat die
deutsche Presse die Situation gemeistert.

Das allein hat auch der Presse den ihr
gebührenden Platz zurückgegeben.

Ter Minister versagte es sich nicht, im
weiteren Verlauf seiner Rede auf Dinge hin-
zuweisen, die auch heute noch fehler- oder
mangelhaft oder einer Kritik bedürftig sind.
Ich möchte auch diesmal nicht, so erklärte
er, den Mantel der Liebe über Zustände
decken, die noch einer Besserung bedürfen.
Es sind das meist Dinge, die nicht allein bei
der Presse liegen, sondern auch bei den Stel¬
len, die immer noch und immer wieder die
Presse in ungerechtfertigter Weise zu beein¬
flussen versuchen. Er berührte auch die Frage
des Verhältnisses zwischen Schriftleiter
und Verleger,  ermutigte zu eigener Jni-
tiative und riet dringend dazu, auf Stil und
Form zu achten mit dem Ziel, das sogenannte
Zeitungsdeutsch durch die natürliche Sprache
zu ersetzen. Die deutsche Presse solle nicht
blasse Jdealgestalten , sozusagen Musterknaben
des politischen Zusammenspiels hinstellen,
die es nicht gebe, sondern das Leben zu er¬
forschen suchen. Nicht moralinsaure Tugend-
Pauker sollen in Deutschland Schriftleiter
sein, sondern offene und freie Renaissance-
Menschen, die das Leben sehen und erfassen,
so wie es der Nationalsozialismus von sei¬
nem Anfang an tat.
. Mit stürmischen Beifallskundgebungen

bezeugten die Vertreter der Presse Dr.
Goebbels ihre Dankbarkeit für seine aus der
Tiefe kommenden und zu Herzen gehenden
Ausführungen.

Der Reichspresiechef der NSDAP .. Grup¬
penführer Dr . Dietrich,  führte u. a. aus:
Im Schriftleitergesetzist dem deutschen Jour¬
nalisten eine Verfassung gegeben worden, die
aus nationalsozialistischem Geist geboren und
-oon nationalsozialistischem Geist getragen ist.
Der Geist, au? dem diese Verfassung geboren
ist. mutz auch in seinen Trägern und ihrer
Arbeit lebendig sein.

WIAP.-WaWeginSmzik
lieber die Kreistagswahl in Danzig»

Niederung  liegt folgendes vorläu»
sigeS amtliches Endergebnis  dorr
Von 15 942 Wahlberechtigten wurden 14 614
gültige Stimmen abgegeben. Davon erhiel¬
ten: NSDAP . 1161V, Christlich-Nationale
(Zentrum und Deutschnationale) 956, SPD.
1575. Kommunisten 473 Stimmen . Die
Wahlbeteiligung betrug 93,2 Prozent . —
Von den abgegebenen Stimmen erhielten:
NSDAP . 79,4 Prozent gegen 62
Prozent bei den Volkstagswah¬
len im Mai  1933 . Die Sitze im Kreis¬
tag verteilen sich wie folgt: NSDAP . 16,
Christlich-Nationale 1, SPD . 2, Kommuni¬
sten (durch Reststimmen) 1.

Bei den gleichzeitig erfolgten Gemeinde¬
wahlen im Kreise Danzig-Niederung erhiel¬
ten die Nationalsozialisten mit 12128 von
13174 Stimmen 92 Prozent der ab¬
gegebenen Stimmen.

lieber die Kreistagswahl in Danzig-
Werder  liegt folgendes amtliches Gesamt¬
ergebnis vor : Von 25 618 Wahlberechtigten
wurden 21 452 gültige Stimmen abgegeben.
Davon erhielten: NSDAP . 19 102, Christlich-
Nationale 2186, SPD . 2679, Kommunisten
836, Polen 255. Die Wahlbeteiligung betrug
fast 92 Prozent . Von den abgegebenen Stim¬
men erhielt die NSDAP . 78 Prozent
gegen  66,8 Prozent  bei der Volkstags¬
wahl im Mai 1933.

Bei den gleichzeitig erfolgten Gemeinde-
Wahlen im Kreis Danzig - Werder  er¬
hielt die NSDAP , mit 18 737 von 21566
abgegebenen Stimmen sogar 86 Prozent
der abgegebenen Stimmen.

Bloßstellung
eines Leipziger Hamsterers

Leipzig, 19. November.
Im Leipziger Osten hatte man einen Ham-

sterer festgestellt. Am Sonntag morgen be¬
kam er, nachdem die Sache bekannt geworden
war , die Meinung des Volkes über sein Ver¬
halten zu hören. Lchon vor Tagesgrauen
hatten sich vor seinem Hause erregte Volks¬
genossen zusammengefunden, die ihrem Ab¬
scheu Ausdruck gaben. Nach ll Uhr setzte sich
dann ein Zug von Volksgenossen aller Berufe
ourch die Straßen in Bewegung. Es wur¬
den Transparente mitgeführt , deren Inhalt
das Wesentlichste über die Tätigkeit des
Hamsterers zur Kenntnis brachte. Er hatte
Gegenstände des täglichen Bedarfs in aber¬
witzigen Mengen eingelagert, darunter allein
300 Pakete Seifenpulver , außerdem Putz¬
mittel und unverständlich viele Stücke Seife,
die Fettwaren gar nicht mitgerechnet. Ab¬
schließend wurde als wesentlichstes Kenn¬
zeichen dieses Hamsterers zur Volksgemein¬
schaft die Tatsache bekanntgegeben, daß er.
l6sacher Hausbesitzer, mit einem Vermögen
von l —IV- Millionen Reichsmark, der sich
selbst zu einem Jahreseinkommen von 20 066
RM. bekannte, ein Pfund Träubchen — es
wurde im Zuge mitgetragen — für die Spen¬
densammlung des Winterhilfswerks „ge¬
opfert" habe. Die erregte Volksmenge :e
den Wunsch, den Hamsterer ans dem 2 . -
zu holen. Man fügte sich jedoch den sin
reibungslosen Ablauf der Kundgebung ,u-
gepenen Weisungen.

Adels Mer
bei der Brminy Feler

klc. Berlin , 19. November.
Sonntag vormittag fand im Kriegervereins¬

hause eine Gedächtnisfeier zur Erinnerung an
den vor zwanzig Jahren unter der Führung
des Generalleutnants Litzmann  erfolgten
Durchbruch von fünf von den Nüssen bereits
eingeschlossenen deutschen Divisionen bei Brze-
ziny statt. Nach der Ansprache des Generals
Litzmcmn erklang Plötzlich der Badenweiler-
Marsch: Der Führer und Reichskanzler Adoli
Hitler  war , vor brausendem Jubel empfan¬
gen, zur Feier erschienen.

Anschließend an die Gedächtnisstunde erfolgte
die Kranzniederlegung am Ehrenmal Unter
den Linden, zu der eine Ehrenkompanie der
Reichswehr ausgerückt war.
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Ankunft der SlMMnner in Sens
Beginn der Ratstagung noch diese Woche

Gens, 19. November.
. Im Laufe des Sonntagabends unv des

MoniagvormittagZ ist ein Teil der Vertreter
für die Tagung ves Präsidiums der Ab¬
rüstungskonferenz und nir die außerordent¬
liche Vvlkerbundsversammlung zur Regelung
des Chaco-Konflikies bereits in Gent einge-
trofsen. So befinden sich Lordsiegelbewahrer
Eden  der sowiettiissische Völkerbundskom¬
missar L i t w i n o w. der tschechoslowakische
Außenminister B e n e sch. der rumänische
Außenminister Titulescu  und der süd¬
slawische Außenminister I e f t i t sch bereits
in Genf.

Mit der Ankunft des französischen Außen¬
ministers Laval  wird am Dienstag vor-
mittag gerechnet.

Am Montag sprach man in Genfer Völker¬
bundskreisen davon, daß — je nach dem
Ausfall der Beratungen des Dreier-Ausschus¬
ses in Rom — der Versuch gemacht werden
soll. nochEnde die ' erWoche mitder
außerordentlichen Ratstagung
zu beginnen.  Auf englischer Seite legt
man Wert darauf , daß die Tagung schon am
kommenden Samstag beendet wird, da Eden
und andere englische Vertreter den Wunsch
haben, an den Hochzeitsfeierlichkeiten kür den
englischen Königssohn teilzunehmen, die schon
am Sonntag beginnen. Allerdings könnte der
beabsichtigte Schritt Südslawiens beim Völ¬
kerbund einen schnellen Abschluß der Rats¬
tagung unter Umständen verzögern, obgleich
es als ausgemacht gilt , daß die eigentliche
Behandlung der Köniqsmord-Frage erst auf
der nächsten Ratstagung zu Beginn des kom¬
menden Jahres stattfinden wird, und daß es
üch zunächst nur um die Festsetzung dieses
Termins und vielleicht noch um vorbereitend?
Schritte handeln kann.

Für Montag nachmittag ist eine Zusam¬
menkunft der Außenminister der Kleinen En¬
tente vorgesehen.
„Äiines " gegen eine Erörterung
des Marseiller Anschlags

In einem Leitaufsatz beschäftigen sich die
.Times" mit dem von der Belgrader Negie¬

rung beabsichtigten Schritt in Genf. Das
Blatt sagt, die südslawische Negierung habe
natürlich das Recht, die Ermordung des
Königs Alexander au ? fremdem Boden und
besonders die Beherbergung von Flüchtlin¬
gen und Verschwörern in Nachbarländern als
internationale Frage anzusehen, die „das
gute Einvernehmen zwischen den Nationen"
zu stören geeignet sei. Andererseits frage es
üch. ob man das gute Einvernehmen nicht
noch niehr störe, wenn die Angelegenheit im
gegenwärtigen Augenblick vor den Völkerbund
gebracht werde. Die .Times" legen Süd-
slawün nahe, der Sache einen allgemeineren
Charakter zu geben und sich um eine inter¬
nationale Vereinbarung über eine gemein¬
same Unterdrückung aller Terroristen zu be¬
mühen. die ihr Hauptquartier in fremden
Ländern haben. Diele T'-age sti international
und sollte daher auch international behan¬
delt werden.

Aemiilintn LftWiiit LamIS
Vor einer neuen Note an Polen —

Zurückhaltung in Warschau
ZI. Paris , 19. November.

Die Pariser Presse beschäftigt sich wieder
mit den Ostpaktplänen des Quai d'Orsay
die von Laval wieder aufgegriffen werden.
Allerdings hat Laval  ziemlich viel Wasser
in den Barthouschen Wein gießen müssen
um das Projekt überhaupt wieder in den
Vordergrund schieben zu können. Wie die
Blätter wissen wollen, hat Laval nicht nur
die ln der seinerzeitigen, polnischen Note ge¬
machten Vorbehalte der Warschauer Regie¬
rung berücksichtigt, sondern auch der Aus¬
schaltung der Tschechoslowakei und Litauens
zugestimmt, die mit Polen bloß Nicht¬
angriffspakte abschließen sollen, ohne daß
diese beiden Pakte gleichen Wortlaut hätten.

In Warschau wurde die Ankündigung der
neuen Ostpaktnote Lavals sehr zurückhaltend
ausgenommen. Erstens kennt man den In¬
halt der angekündigten Note noch nicht und
zweitens ist die polnische Stellungnahme
wohl von der Entwicklung der französischen
G-samtvolink abhängig.

„Proletarier" - nur von8bis
in Nr abends

In P a r i 8 erzählt man sich gegenwärtig
folgende nette Geschichte. Leon ' Blum
Führer der Sozialistischen Partei , bekannt
ob seiner sprichwörtlichen Eleganz, sollte in
Reims in einer Versammlung der marxi¬
stisch-kommunistischenEinheitsfront sprechen.
Die Versammlungsteilnehmer waren zum
größeren Teil Kommunisten.

Trotzdem verläßt Leon Btum in gepsteg
tem Pariser Stadtanzng Paris . In Reims
angekommen, hält iem Wagen einige

- Straßenecken vor dem Versammlungsraum.
Die Vorhänge werden lichtdicht abgeschlos.
sen — wenige Minuten später schreitet ein
großer , hagerer Mann , angetan mit einem

, . hlauweiß gestreiften Ruderleibchen. blauen
a Leinenhosen, abgetretenen Schuhen und

einer Schirmmütze nach Montmartre -Art in
das Versammlungslokal , bestecht die Redner¬

tribüne und wettert gegen Bourgeois und
Kapitalismus und gegen die ..feinen Leute".

Bis dahin hatte alles geklappt. Als aber
der Proletarier wider Willen wieder seinen
Kraftwagen bestieg, mutzte er zu seinem
Entsetzen seststellen. daß ein unbekannter
Genosse Gefallen an der nnproletarischen
Stadtkleidnng seines Parteiführers gefunden
hatte und mit ihr verschwunden war . Leon
Blum blieb nichts anderes übrig , als in der
Verkleidung eines Proletariers nach Paris
zurückzukehren.

Dort bedauert man . daß bei der Ankunft
des bekannten Parteiführers keine Photo¬
graphen anwesend waren . . .

Elmles Levy-Goldenberg verhaftet
Al. Paris , 19. November.

Alle Beziehungen zu einflußreichen Politi¬
kern, insbesondere der Radikalsozialistischen
Partei haben dem stellvertretenden Vorsitzenden
des Verwaltungsrates der Societe sinanciöre,
Charles Levy, richtig Goldenberg, nichts ge¬
nützt: Ans Veranlassung des Untersuchungs¬
richters ist dieser Schwindler ganz großen For¬
mats, über dessen„Geschäfte" wir vor einigen
Tagen ausführlich berichtet haben, in das Kitt¬
chen gewandert, ohne seinem seit einigen Tagen
bereits gleichfalls dort ansässigen Vetter Josef
Levy Gesellschaft leisten zu können.

SeMrliKr Svmmmg
in Abessinien

Mailand,  19 . November.
Die Presse beschäftigt sich lebhaft mit

einem italienisch-abessinischen Zwischenfall.
Das italienische Konsulat in Gondar  in
Abessinien ist dieser Tage von Eingeborenen
überfallen worden. Die Schutzwachen konn¬
ten den Ueberfall zwar abwehren, dabei
wurden jedoch einAskarigetötet  und
zwei verwundet. Von der italienischen Presse
wird dieser Zwischenfall als ernst ange¬
sprochen. „Corriere della Sera " schreibt:
Wir zweifeln nicht, daß die Regierung von
Abessinien auf unsere Vorstellung hinrei¬
chende Genugtuung leisten wird, so daß der
bedauerliche Zwischenfall ohne weitere Ver¬
wicklungen beigelegt werden kann.

KardtrwljtaatsfekrMr Gasparri
gkttvrbkn

Rom, 19. November.
Ter ehemalige Kardinalstaatssekretär G a-

sparri  ist am Sonntag abend gegen
10.-30 Uhr an einer Lungenentzündung, die
er sich vor wenigen Tagen zugezogen hatte,
im Alter von 82 Jahren gestorben.

NmM MM WW-MM
Das endgültige Ergebnis der Volksabstim¬

mung in Gens über die Finanz- und Steuer-
vorlage der Regierung des Kantons , die von
dem 'Marxisten N icole  geführt wird, liegt
nun vor. Die sozialistische Initiative wurde
mit 23 422 gegen >3 328 Stimmen verworfen.
Die Sriunnbeteiligung betrug etwa 80 v. H.

Tie rechtsbnrgerliche„Suisse" berichtet aus
Bern , daß dieses Ergebnis dort in politischen
Kreisen einen sehr günstigen Eindruck gemacht
habe. Mau sei von diesem Umschwung sogar
überrascht gewesen. Ein Jahr sozialistischer
Herrschaft habe genügt, um einer großen Zahl
von Genfer Bürgern die Augen zu öffnen. Man
jei — so heißt es in dem Blatt weiter — in
Bern auch der Meinung, daß man diese klare
Verwerfung der Regierungsvorlage um so
mehr begrüßen müsse, als der Chef der Genfer
Regierung sich bei seinen Erklärungen immer
darauf berufen habe, daß er die Mehrheit der
Bevölkerung hinter sich habe. Aus diesem
Grunde sei Nicole eigentlich auch geradezu ge¬
zwungen, aus der Abstimmung die entsprechen¬
den Folgerungen :u .gehen.

Das Blatt kündigt an, daß die Genfer Regie¬
rung sich voraussichtlich noch in der kommen¬
den Woche an Bern mit der Bitte um einen
Vorschuß wenden würde. Falls aber Nicole sich
weigere, irgendwelche Folgerungen ans der Ab¬
stimmung zu ziehen, so werde der Bundcsrat
den Vorschuß ablehnen.

Beginn der deutsch-französi¬
schen Sandelsvertragsverdandlimgeir

Paris , 19. November.
Im französischen Handelsministerium

haben am Montag die deutsch-französischen
Handelsvertragsverhandlnngen begonnen.
Den Vorsitz führt Handelsminister Marchan-
deau. Die deutsche Aborduuug . die Moniag
vormittag in Paris eingetroffen ist, wurde
vor Beginn der Verhandlungen vom fran¬
zösischen Handelsminister empfangen, der sich
anschließend zum Quai d'Orsay begab, wo
er mit Außenminister Laval eine längere
Unterredung hatte.

Politische Schlägerei in der Schtvriz
2 Tote, 2 Verletzte

Bern , 19. November.
Wie aus Sitten  im Kanton Wallis be¬

richtet wird brach in einem Dorf oberhalb
von Sitten zwischen inngen Leuten ans poli¬

n chen Gründen eine schwere Schlägerei
ans , bei der sich die Gegner mit Steinen
bewarfen und schließlich auch von Schuß¬
waffen Gebrauch machten. Zwei junge Leute
wurden getötet, während zwei weitere ver¬
letzt wurden.

Württemberg
Anordnung des Retchöbischoss für die
Evans. Landeskirche Württemberg
Der Reichsbischof hat den Auftrag seines

Bevollmächtigten für die württembergische
Landeskirche für erledigt erklärt . Der Be¬
vollmächtigte hat die von ihm bestellten
Kommissare von ihren Aufträgen entbunden.

Landesbischof D. Wurm  wird heute
Dienstag sein Amt wieder übernehmen.

Die am Samstag , den 24. November 1934
m Stuttgart stattii'iidende Massenkundgebung
-er deutschen  A r b e i t s v p i e r wird
Kn Anstatt geben zu Hunderl en ovu
P ersa m m tuug  e n , die schlagartig iu
ganz Württemberg emjetzen. Tausende von
Volksgenossen werden von den Rednern über
Zweck und Ziel unserer Organisation aufge¬
klärt werden und auch dem letzten Volks¬
genossen soll Gelegenheit gegeben werden, sich
der großen Organisation aller Schaffenden,
der Deutschen Arbeitsfront " anzuschließen.

Die Arbeitsopier . als c r si e Bürger des
Staates - , sind , trotzdem sie ans dem Ar¬
beitsprozeß ausgeschieden sind, durch eine
Verordnung des Reichsorganisationsleiters
Pg. Dr . Ley in die vom Führer als einzige
Organisation aller Schassenden erhobene
.Deutsche ArbeitSst'.m!" >ingegliedert wor¬
den, um io die innige Verbundenheit der noch
in Arbeit stehenden Volksgenossen mit den¬
jenigen. die ihre Gesundheit aui dem Altar
der Arbeit geopfert haben zu dokumentieren.
Als vollwertige und aleichberechtigte Staats¬
bürger sollen sie geachtet »nd geehrt werden. !

Aber wo Rechte sind, sind auch Pflichten.
Jeder Deutsche hat die Pflicht, den Führer
in seinem Aufbauwerk an Volk und Wirt¬
schaft zu unterstützen, indem er sich seiner-
Schicksalsgemeinschast anschließt und von «
dieser Pflicht dürfen sich auch die Arbeits- «
opfer nicht ausschließen. Genau so wie der
in Arbeit stehende Volksgenosse seiner Neichs-
betriebsgemeinschaft angehört , müssen sich die
Arbeitsopfer ihrer engeren Schicksalsgemein¬
schaft der ..Deutschen Arbeitsopferversorgung"
anschließen. Bis ins kleinste Dorf soll die
Idee unseres Führers getragen werden. Je¬
der, der bis heute noch außerhalb unserer
Reihen stand, soll durch die große Werbe¬
aktion aufgeklärt und erfaßt werden. Und so
fordern wir heute schon die Arbeitsopfer au?. 1
ihre Treue znm Führer , zu Volk und Staa-
öadurch zu zeigen, daß sie sich ohne Aus- ,
nähme an den Kundgebungen der „Deutschen j
Arbeitsopferversorgung " beteiligen, getreu 1
Sem alten deutschen Wahlspruch:

„Einer für alle, alle für einen".

Vom fallenden Baum erschlagen
Sigmaringen , 19. Nov. Dieser Tage ist

Joseph Brodmann aus Deutwang
beim Holzfällen  in den fürstlichen Wal¬
dungen tödlich verunglückt.  Brod-
mann wurde von dem fallenden Baum
an den Kops getroffen  und brach be- j
wußtlos zusammen. Der sofort herbei-
gerusene Arzt stellte einen schweren Schä¬
delbruch  fest , dem der Bedauernswerte,
ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu
haben, erlegen  ist.

Bel Kletterübungen abgestürzt
Geislingen a. d. St ., l9. Nov. Vom K a tz-

len stein ab ge stürzt  ist am Sonntag
abend ein tbjähriger junger Mann von
Göppingen  der dort Kletterübun¬
gen  ausführte . Er blieb einige Zeit bewußt¬
los am Fuße des Felsens liegen, kam dann
wieder zu sich, erreichte auch noch Bad Ueber-
kingen. wo er wieder z u s a m in e n b r a ch.
Da der Verunglückte außer Schürfungen
eine Gehirnerschütterung  erlitten
hatte , wurde er mit dem Sanitätsanto ins
Krankenhaus gebracht.

Verhängnisvolles Spiel auf dem
GKuttbaufen

Pforzheim, 19. Nov. Ein schweres Unglück
brach über die Eheleute Büchler  herein.
Während sie mit Feldarbeiten beschäftigt
waren , entfernten sich ihre drei Buben aus
dem Hause. L-ie machten sich an einem
Schutthaufen zu schassen und müssen dabei
irgendein Gift gegessen haben, dann als sie
abends heim kamen, wurden sie alle drei
von schwerem Unwohlsein befallen. Es stell¬
ten sich Krämpfe und Bewußtlosigkeit ein.
Trotz allen ärztlichen Bemühungen ist es
nicht mehr gelungen, den Jüngsten , erst
sechsiährigen Knaben, am Leben zu erhalten.
Er ist am anderen Morgen gestorben. Die
beiden anderen Knaben wurden ins S'
Krankenhaus eingeliekeri.

Nürtingen , 19. Nov. «Zusammenstoß
im Nebel .) In der vergangenen Nacht
fuhr au ? dem Wege zwischen Neuffen und
Kohlberg der Stenerassistent Hermann

Weiler  von Metzingen, der mil dem
Motorrad nach Hause fahren wollte, im
Nebel auf eine Gruppe junger Leute auf
Dabei wurde der Arbeiter Schurr von
Kappishäusern erheblich, doch nicht lebens-
gefährlich verletzt.  Schlimmer erging es
dem Motorradfahrer selbst, der beim Sturz
einen schweren Schädelbruch  erlitt
Die beiden Verunglückten wurden durch das
Nürtingen Sanitätsauto ins Uracher Kran-
kenhaus verbracht.

Reutlingen , 19. Nov. <Alte Sitten
kehren wieder .) Um altes handwerk¬
liches Brauchtum unter dem Zeichen des
Hakenkreuzes wieder zu Ehren kommen zu
lassen, fand am Samstag um di? Mittags¬
stunde in der festlich geschmückten Aula des
Gymnasiums die L o s s p r e chu n g s se i er
der jungen Gesellen statt in Verbindung mit
der Eröffnung der Ausstellung von Gesellen¬
stücken.

Botenheim, OA. Brackenheim. 19. Novem¬
ber. «Messerstecherei .) Am Samstag
abend etwa gegen II Uhr kam es in der
Wirtschaft zur Traube zu Auseinandersetzun¬
gen zwischen den Güsten. Hierbei wurden die
Urheber der Streitigkeiten aus der Wirtschaft
verwiesen und schließlich gewaltsam ans dem
Lokal entfernt . Vor der Wirtschaft und aus
der Straße nahmen die Streithündel ihren
Fortgang  und arteten schließlich in eine
Nt e s s e r st e che r >>i aus , in deren Verla-.«:
ein Man » e r h ebl «che V e r l e I: u » a e n
a in Kopf  in der Nähe des rechten Auges
erhielt . Ter Verletzte mußte ins Bezirkskran-
kerchaus Bracken  h e i m verbracht werden«
die polizeiliche Untersuchung ist eingeleitet.

Heilbronn, !9. November. «Saardent-
scher Abend .) Hier wurde ein Saar-
Ide u i s che r A bend  veranstaltet , den der
Vorstand des Saarvereins , Müller,  mit
einer kurzen Begrüßungsansprache ervssnete.
Kreisgeschästsführer Bändel  schilderte in
einer Ansprache, wie wir das Saargebiet ver¬
loren haben. Besonders eindrucksvoll gestal¬
tete sich die Hauptansprache , die der Landes¬
vorsitzende des Bundes . Schellenver-
g e r - Stuttgart , an die Versammlung rich¬
tete. Mit einem dreifachen Sieg -Heil ans den
Führer , dem wir den Zusammenschluß und
das einmütige Vorgehen im Kamps um die
Saar danken, schloß der Landes-vorsitzende
seine mit starkem Beifall ausgenommen?
Rede.

Tübingen , 19. November. «Einwei¬
hung .) Am Sonntag nachmittag wurde in
feierlicher Weise die Einweihung des erwei¬
terten Festsaales des Schlachthauses voll¬
zogen. Die Schlachthausgesellschaft wollte
die Uebergabe des neuen Saales zum An¬
laß nehmen, um in einem Rückblick und
Ausblick ihre Ziele und Bestrebungen klar¬
zulegen. Der Obermeister der Metzger-
Innung und Vorstand der Schlachthaus¬
gesellschaft Buck konnte u. a. begrüßen die
Vertreter des Oberamts , der Stadtverwal¬
tung , der Polizei, des Standorts usw. Die
Festrede hielt Obermeister B u ck. Der Saal
wurde getauft auf den Namen Adols-Hitler-
Saal des Schlachthauses.

Ravensburg , 19. Nov. lB l n t i g e S ch lä¬
ge r e i e n.) In Schornreute und in Knollen-
graben gab es am Samstag uni die Mitter¬
nacht blutige Schlägereien. In Schorn¬
reut  e wurde ein Arbeiter  während der
Streiterei in den Unterleib gestochen
und mußte schwer verletzt  ins Elisa¬
bethenkrankenhaus übergesührt werden. Uri-
Len Messerhelden hat sich die Polizei an¬
genommen. Das Messer wurde ausgefunden
In K n o l I e n g r a b e n schlugen eine An¬
zahl auswärtiger Arbeiter, nach gering¬
fügigen Foppereien , einen Arbeiter vor
Knollengraben in einer derart rohen Weise,
daß der Arbeiter mit schweren Wun¬
den  und vollständig zerrissenen Kleidern be-
wußtlos  liegen blieb, nachdem sie ihr
noch in einen Graben geworfen  hat¬
ten. Auch dieser Fall wird »in gerichtliches
Nachspiel haben

Nus dem Sportplatz in Niefern  bei Pforz¬
heim verunglückte beim Fußballspiel der in de»
30er Jahren stehende Michael Schußler aus
Bir -kenfeld. Er erlitt außer einer Genchtt-
verlotznng auch eine Gehirnerschütterung.

In Pforzheim  wurde der 56jährige August
Zastrow  wegen sittlicher Vergehen an seiner
16jährigen Stieftochter festgenommenund ins Äe-
zirksgefängnis eingeliefert.

Der neuernannte Bürgermeister von Hohen¬
staufen,  Albert Friesch,  wurde in Anwesen¬
heit der behördlichen Vertreter in sei» Amt ein¬
geführt.

In Möhringen  spielt sich augenblicklich sin
seltenes Naturereignis ab. Dort steht im Garten
des Gastlvirts Dangel  ein blühender Apfel¬
baum.

*
Die katholische Militärgemeinde U l >» beging

am Sonntag ihr ZOjähriges Jubiläum.

In Blaubeuren  hielt die HI . vom Obe^
land am Grabe des verunglückten HJ .-Führer»
Wilhelm Neth eine Gedenkfeier ab.

Andreas Scherr von Gmünd  konnte
Sonntag sein 40. Lebensjahr vollenden.
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Ile 50-Mseier der NM.SM-md MW Stvitgart
ReichsbankprasidentDr. Schacht beglückwünscht persönlich das vorbildliche Kredit Fnsiitut

Stuttgart , 17. November.
Wie wir bereits vor ein Paar Tagen aus

Anlaß eines geschichtlichen Rückblicks über die
Tätigkeit der Württ . Spar - und Girokasse
Stuttgart berichtet haben, kann dieses Institut
in diesem Jahr aus ein 50jähriges Bestehen

zurückblicken.Diese
Tatsache mit Ein¬
schluß der, daß die
Stadt . Spar - und
Girokasse in ganz
besonders hohem
Maße zeit ihres
Bestandes zum

wirtschaftlichen
Fortschritt der
Stadt Stuttgart
und seiner Bevöl¬
kerung beigetra¬
gen hat , gab der
Stadtverwaltung
Veranlassung, in
Zusammenarbeit

mit leitenden
Männern des Jn-

stnuts eine würdige Gedenkfeier  zu
veranstalten, die am Samstag im schön
geschmückten Schalterraum des Haupt¬
gebäudes abgehalten wurde. Diese Feier ge¬
wann durch die Anwesenheit des Reichsbank¬
präsidenten Dr . Schacht als Ehrengast so¬
wie der gesamten württembergi-
schen Regierung  mit Neichsstatthalter
Murr  an der Spitze ihre besondere Bedeu¬
tung. Außerdem waren die Vertreter der
staatlichen und städtischen Behörden, der
württembergischen Sparkassen und der grö¬
ßeren Banken und Genossenschaftsbankener¬
schienen.
Merbürgermeister Dr. Strölin
ergriff als erster zu einem Willkommensgruß
das Wort und rühmte das Verdienst der
Kasse, den Spargedanken im Laufe der Jahr¬
zehnte in alle Bevölkerungskreisehineingetra¬
gen zu haben. Darüber hinaus komme ihr
das Verdienst zu, im Geiste der Volksgemein¬
schaft gerade denjenigen Bevölkerungsschich-
len mit niedrigen Schuldzinssätzen an die
Hand gegangen zu sein, deren Wirtschaftslage
eine zu große Zinsbelastung ohne Gefahr für
deren Existenz nicht zugelassen hätte ; in die¬
sem Sinne habe sie ganz besonders die Klein¬
siedlungstätigkeit durch billigeDarlehen unter¬
stützt. Oberbürgermeister Dr . Strölin sprach
dann noch die Erwartung aus , daß die Arbeit
der öffentlichen Sparkassen auch künftig nicht
beschränkt, sondern bei der Neuordnung des
Bankwesens im Hinblick auf ihre Bedeutung
iür das Wohl des Ganzen gefördert werden
möge. Der Redner schloß seine Ansprache mit
der Aufforderung, in diesem Ehrentag nicht
nur einen Tag der Erinnerung , sondern zu¬
gleich eine Verpflichtung zu unermüdlicher
Weiterarbeit im nationalsozialistischen Geiste
zu sehen.

Als nächster Redner ergriff
Ministerpräsident Mergenthaler
das Wort , um der Sparkasse die Glückwünsche
der Staatsregierung zu überbringen . Er be¬
tonte gleichfalls die enge Verbundenheit der
Sparkassen mit dem Volk und den großen
Nutzen, den die Sparkassen für die Wirtschaft
haben. Eine Einschränkung ihrer Wirksam¬
keit komme niemals in Frage . Das schließe
allerdings nicht aus , daß die Sparkassen
künftig noch mehr wie bisher in den Gesamt¬
apparat der Wirtschaft eingebaut werdenmüßten.

In längeren Ausführungen gab sodann
Direktor Oesterle  einen umfassenden
Ueberblick über den Aufgabenkreis und die
Geschichte der Städt . Sparkasse, den wir be¬
reits an anderer Stelle veröffentlicht haben.

Die Glückwünschedes Innenministeriums
überbrachte Ministerialrat Dr . Dill,  der
gleichfalls in anerkennenden Worten der gro¬
ßen Verdienste der Kasse gedachte.

Weitere Glückwünsche überbrachte Präsi¬
dent Dr . Gugelmeier  namens des Deut¬
schen Sparkassen- und Giroverbandes und
Präsident Dr . Neuffer  im Auftrag des
Württembergischen  Sparkassen - und
Giroverbandes , wobei der erstere der Jubila¬
rin eine künstlerisch ausgesührte Urkunde des
Gesamtverbandes überreichte, um damit die
Verbundenheit in gemeinsamer Arbeit aus¬
zudrücken.

Nunmehr ergriff
Reichsbankpräsidenk Dr. Schacht
zu einer mit Spannung erwarteten Rede das
Wort . Er führte etwa folgendes aus:

„Der freundlichen Einladung , mit Ihnen
gemeinsam das 50jährige Bestehen der
Städt . Sparkasse Stuttgarts zu feiern, bin
ich gern gefolgt. Es mag größere Sparkassen
geben, auch Sparkassen, die mehr von sich
reden machen, aber man wird wohl lange in
Deutschland und weit über seine Grenzen
hinaus suchen müssen, um ein Institut zu
finden, das an gesundem inneren Ausbau,
an Leistungen und Erfolgen unserer Jubila¬
rin gleichkommt. Ich stehe nicht an , das
Stuttgarter Institut als eine Musterspar¬
kasse zu bezeichnen: In einem Musterländle
mit einer Musterwirtschaft und einem
Mustersinanzwesen. Die gesunde Struktur
des württembergischen Wirtschaftslebens ist
dabei der Stuttgarter Sparkasse ein mäch¬
tiger Verbündeter.

Sparsames Wirtschaften des Staates kenn¬
zeichnete stets die württembergische Finanz¬
gebarung . Die kluge Selbstbeschränkung der
Bevölkerung auf das Gesunde bildet eine
wertvolle Stütze für solche Staatsführuag.

Zu der klugen und vorsichtigen Geschäfts-
Politik der Stuttgarter Sparkasse gehört es
auch, daß sie ihre kurz- und langfristigen Ge¬
schäfte fein säuberlich getrennt hat . Das er¬
möglicht 1. eine klare Unkostenberechnung
und verhindert damit unrentable Geschäfte
und sie verhindert  2 ., was noch wich¬
tiger ist, eine Gefährdung der Spar¬
gelder.  Wenn alle Sparkassen die gleiche
Unterscheidung ebenso deutlich vorgenommen
hätten , dann hätte im Jahre 1931 nicht jene
Sparkastenkrise eintreten können, die die
Reichsbank zwang, mit so außerordentlich
großen Mitteln einzuspringen.

Ich ergreife gerne die Gelegenheit, um
mit einigen Worten meine Auffassung über
diese Dinge auszusprechen. Mein Bestreben
geht nicht dahin , die Tätigkeit der Spar¬
kassen aus irgendwelchen besonderen wirt¬
schaftspolitischenGesichtspunkten heraus ein¬
zuengen. Indessen die besondere Struktur der
Sparkassen erfordert besondere Maßnahmen.

Es darf nicht wieder Vorkommen, daß im
Falle einer Kreditkrisis derartige, den Geld¬
markt und die ganze Kreditorganisation beein¬
trächtigenden Maßnahmen nötig sind, wie dies
im Jahr 1931 der Fall war.

Die Reichsbank ist grundsätzlich bereit, bei der
bevorstehenden Neuregelung des Kreditwesens
eine stets bereite Ausnahmestellungfür die Li¬
quidität der Sparkassen zu bilden, aber sie kann
das nur tun, wenn eine solide Anlagepokitik
der Sparkassen gewährleistet ist.

Die vornehmste Aufgabe der Sparkassen be¬
steht demnach, wie vor dem Krieg, so auch jetzt
darin , die ihnen zufließenden Spargelder in
sicheren Werren des Kapitalmarktes anzulegen.
Es liegt der Reichsregierung völlig fern, den
Sparkassen Altbewährtes zu nehmen. Aber es
ist notwendig, die moderne bankmäßige Betäti¬
gung in einem gesunden Verhältnis zu der ur¬
eigensten Aufgabe, nämlich der Verwaltung der
Spargelder , zu halten und diese Betätigung mit
den Notwendigkeiten der gesamt-
deutschenWährungs - und Kredit-
Politik in Einklang zu bringen.

Gerade auf diese letzteren Dinge muß um so
entscheidender Gewicht gelegt werden, als der
nationalsozialistische Staat , der größere Auf¬
gaben dem Volk gegenüber zu erfüllen hat, als
das frühere liberalistisch-marxistische System,
auf die rückhaltlose Mitarbeit der Sparkassen
angewiesen ist. Je schwächer infolge der Nach
Wirkungen von Krieg, Inflation und System¬
mißwirtschaft zurzeit noch die steuerliche Lei¬
stung der deutschen Volkswirtschaft ist und je
größer die Aufgaben sind, die der Staat sich zur
ileberwindung der Wirtschaftskrise stellen muß,
um so mehr benötigt der Staat die Mitwirkung
des Sparkapitals.

Wie die Entwicklung bei den deutschen Spar¬
kassen seit dem Umbruch zeigt, ist es gelungen,
weitgehend das wiederherzustellen, was die
Sparkassen zum Leben brauchen, nämlich das
Vertrauen . Wir müssen wieder langsam von
der leidigen Gewohnheit, aus Mangel an Ver- i
trauen Gelder nach Möglichkeit schnell greifbar I
und kurzfristig anzulegen und damit, wenn !
auch unbewußt, der deutschen Wirtschaft da- l

! für ihren Wiederaufbau so unerläßliche lang- !
! fristige Kapital vorzuenthalten, abrücken. Hier

haben die Sparkassen als die größten Kapital¬
anleger ein dankbares Aufgabengebiet. Sie sind
in der Lage, die Ersparnisse, die ihnen von
einer vertrauenden Einlegerschaft gebracht wer¬
den, in langfristiger Form zur Milderung der
drängenden Kapitalnot der Wirtschaft zu ver- !
wenden. i

Dieses können sie in weit größerem Maße als
früher tun, da die Reichsbank in der Lage ist,
in dem Maße mitzuwirken, wie es ihr auf
Grund der neuerlichen gesetzlichen Bestimmun¬
gen über die offene Marktpolitik und Zulassung
von Lombardforderungen  zur Noten¬
deckung möglich ist. Wenn die Sparkassen über
genügend erstklassige lombardfähige Anlagen,
insbesondere auch Reichsanleihen, verfügen,
wird oie Liquidität durch enge Zusammenarbeit
mit der Reichsbank stets ausreichend gesichert
sein. Ich darf hier aussprechen, daß es die
Reichsbank als ihre nationale Pflicht ansehen
wird, den Sparkassen zu helfen, wenn auch die
Sparkassen ihre nationale Pflicht richtig be¬
greifen und die Wiederherstellungeines gesun¬
den Kapitalmarktes verständnisvoll unterstüt¬
zen. Ich glaube, daß die Gesundung der deut¬
schen Kreditwirtschaftzu einem erheblichen Teil
in der Hand der deutschen Sparkassen liegt. Der
Auftrieb für den Kapitalmarkt, der von dieser
Seite kommen kann und kommen muß, ivird
für die Besterung der Rentenkurse, für die Ver¬
billigung des Zinsfußes und damit für die wei¬
tere Wiederherstellung der Sparbildung über¬
haupt von ausschlaggebenderBedeutung sein.

Wenn ich mich nunmehr nochmals unserer
Jubilarin zuwende, so habe ich mit besonderer
Befriedigung die fortschrittliche Zinspolitik des

! Instituts bemerkt. Die Herabsetzung des Hypo-
i khekenzinssatzes auf 5 Prozent , die schon im
! Mai vorigen Jahres erfolgte, bedeutet einen

weiteren Schritt auf dem Wege baldiger Ver¬
wirklichung nationalsozialistischer Wirtschafts¬
politik aus diesem Gebiete. Das Entgegenkom¬

men des Instituts ist mit ermöglicht tvorLen
durch die niedrigen Geschäftsunkosten, die aus
einer sparsamen Verwaltung resultieren, wie
dernm eine vorbildliche Geschäftspolitik.

Als diejenige Stelle , der vom Führer und
Reichskanzler nicht nur die Aussicht, sondern
auch die Betreuung und Förderung der
Sparkassen anvertraut ist und die letzten
Endes die allgemeine Veruntloorrung für die
Entwicklung der Sparkassen trägt/gebe ich
in diesem Sinne die Erklärung ab, daß die
Neichsregierung alles tun wird, um die Ent¬
wicklung des Spartriebes der Bevölkerung
und die Entwicklung der Sparkassen zu för¬
dern und über die gesunde Geschäftsführung
der Sparkassen zu Wachen.

Die Reichsregierung erwartet dabei die
Einsicht und willige Mitarbeit aller Organe
des deutschen Sparkassenwesens. Daß ich
diese Erwartung gerade beim Jubiläum
eines Instituts aussprechen darf , wie cs die
Stuttgarter Sparkasse ist, gibt mir die feste
Zuversicht, daß diese Erwartung der Reichs-
regiernng nicht enttäuscht werden wird . Ent¬
wicklung und Führung der Stuttgarter
Sparkasse können als leuchtendes Vor-
bild dem ganzen deutschen Spar-
kassenwesen  gelten.

Dem Beifall , der die Rede des Reichsbank¬
präsidenten an mehreren Stellen unterbrach,
gab Oberbürgermeister Dr . Strölin  in
einem Schlußwort dankbaren Ausdruck. Er
machte dabei noch die erfreuliche Mitteilung,
daß der Verwaltungsrat der Spar - und
Girokaste aus Anlaß des Jubiläums die E r-
richtung von zwei Stiftungen  be¬
schlosten habe. Einmal sei eine Jubi¬
läum  s st i f t n n g der Städt . Sparkaste
Stuttgart im Betrag von 100 000 RM. er¬
richtet und in die Verwaltung des Städt.
Stiftungsamtes übergeben worden mit der
Bestimmung, die Zinsen alljährlich zu Bei¬
hilfen an würdige und hilfsbedürftige Stutt¬
garter Einwohner zu verwenden. Sodann sei
ein Fonds für soziale  Zwecke im Be¬
trag von 75 000 NM. errichtet worden zur
Unterstützung von in Not geratenen Be¬
triebsangehörigen der Städt . Spar - und
Girokasse Stuttgart.

Nachdem Oberbürgermeister Dr . Strölin
an den Reichsbankpräsidenten noch eine
Jubiläumsfestschrift überreicht hatte , schloß
er seine Ansprache mit einem dreifachen Sieg-
Heil auf den Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler . Ter gemeinsame Gesang des Deutsch¬
land - und Horst-Wefiel-Liedes beschloß die

. Feier.

Textilindustrie unterbindet
unsoziale Preisbildungen

Berlin , 17. Nov. Auf der Vollversammlung
mäßige Warenanhäufungen wird der Einsatz
der Aufklärungsarbeit der Presse gegen Ver¬
braucher und Einzelhändler, die den Eigennutz
über den Gemeinnutz stellen, auf die Dauer
nicht genügen. Es ist vielmehr wünschenswert,
daß die Wirtschaft zur Selbsthilfe gegen einzelne
eigennützige Elemente in ihren eigenen Reihen
greift und den Hamsterkäufen einen Riegel
vorschiebt. Diese Abwehr hat in der B e kl ei-
tiu n g s i n d u st r i e bereits begonnen.

Wie die „Texnlzeitung" berichtet, haben die
Fachgruppen Wäsche, Schürzen und verwandte
Artikel im Reichsverbande der deutschen Beklei¬
dungsindustrie ihren Mitgliedern untersagt,
vor dem 2. Januar 1935 Vertreter  zu
ihrer Kundschaft zu schicken oder in anderer
Weise Angebote in Herrenwäsche, Damen- und
Kinderwäsche, Schürzen-, Haus- und Garten¬
kleidern vor dem vorgeschriebenen Termin her¬
auszubringen. Ebenso hat der Verband deut¬
scher Mützensabrikantenseinen Mitgliedern die
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Noch etwas anderes war in ihm: Christas stilles Wal¬
ten, ihre nimmermüde Fürsorge um seine Beauemlichkeit
taten ihm sehr wohl, er tonnte das alles kaum noch ent¬
behren. Sie war ein liebes Heimchen, die es verstand , einem
unruhigen Geist, wie er ivar , sein Heim io lieb zu machen,
daß er sich aus dem größten Trubel plötzlich in dieses Heim
sehnen konnte.

, Dietz war mitten in diesen Gedanken eingeschlafen,
iim seinen schön geschnittenen Mund lag ein glückliches
fächeln. Cr sah sich im Traum in seinem Heim und eine
junge, schöne Frau war um ihn . Jetzt trat sie zu ihm und
'ußte ihn innig auf den Mund , und der feine Duft ihres
Haares umschwebte ihn. Cs war Christa , aber sie war
ganz anders , wie er sie kannte . -

Dietz war fort.
Die ersten Kartengrüße aus San Remo waren einge¬

troffen. Christa hob diese einfachen Ansichtskarten auf
wie ein Heiligtum . Sie wurde nicht müde, die kurzen,
herzlichen Worte immer wieder zu lesen.

Frau Ahrens war eingetroffen und hatte sich bereits
vorzüglich in ihrem neuen Heim und in ihre Pflichten ein¬
gelebt. Sie war entzückt non ihrem kleinen Zimmer , von
»er aufrichtigen Freude , mit der Christa ihr entgegen-kam. ' '

Unmerklich für Christa nahm sie sogleich ihr erzie¬
herisches Werk in die Hand . Sie hatte Dietz von Rosen
kennengelernt, er hatte ihr sehr gefallen , oder richtiger,
ne war begeistert von ihm. Sein schwerer Sturz , von dem
Ne durch Christa erfahren , war ihr sehr nahe gegangen.

Als sie ihm damals qegenübcrsaß , hatte sie die Gewißheit,
daß diesen eleganten und vornehmen Mann keine große
Liebe und Leidenschaft für das arme geschmacklose Frau¬
chen erfüllen konnte. Daß aber eine junge Ehe ohne diese
zwei wichtigsten Faktoren nicht glücklich sein konnte, war
nur logisch.

Das erste, was sie tat . war , daß sie Christa bat , ihr
das Haar zurechtmachen zu dürfen . Sie habe sich früher
immer ein kleines Mädchen gewünscht, um ihr dann das
Haar recht liebevoll zu pflegen und zu bürsten.

Christa nickte lächelnd. Warum sollte sie der alten
Dame den Gefallen nicht tun ? Sie setzte sich also gehorsam
in den weichen Sessel vor ihrem Frisiertisch unb duldete
es, daß die Dame ihr das schöne, wellige Haar aufsteckte
und es wie einen kostbaren Gegenstand behutsam kämmte
und bürstete.

Frau Ahrens sagte bei dieser Beschäftigung wie im
Gespräch zu sich selbst: „Es gebt nicht, das Haar so straff
um den Kopf zu legen, es bricht und fällt aus . Das hat
man früher einmal so gemacht, als man noch nicht so viel
von Haarpflege wußte . Jetzt muß man mit der Mode ge¬
hen." Und als gebe es keinen Widerstand auf der Welt,
hatte Frau Ahrens der jungen Frau das Haar in zwei
wellige, lose Scheitel frisiert und es in einem Knoten tief
im Nacken zusammengesteckt. Ein paar Löckchen hingen in
die weiße Stirn hinein . Die kleinen Ohren waren halbver¬
deckt.

Christa hatte mit geschlossenenAugen alles über sich
ergehen lassen. Es tat ihr so wohl, dieses Kämmen und
Bürsten . Frau Ahrens sagte lächelnd: „So muß man
aussehen , wenn man einen so schönen, eleganten Mann
hat , wie die kleine Christa ."

„Nein, " sagte diese dann erschrocken, „so kann ich doch
nicht gehen, ich bin ia ganz entstellt . Mir ist, als müßten
die schweren Zöpfe herunterfallen ."

„Bleiben Sie heute wenigstens einmal so," bat Frau
Ahrens . „Ich habe nun einmal meine Freude daran ."

Christa sah wieder in den Spiegel . „Meinen Sie , daß
ich immer so gehen könnte?" fragte sie zagend.

Lächelnd nickte die alte Dame . Was die kleidsame
Frisur ausmachte ! Nun immer weiter auf diesem Wege.
Christa mußte ihren Platz an der Seite ihres Mannes be¬
haupten . Eine andere sollte ihn ihr nicht streitig machen.
Daß das aber eines schönen Tages geschehen mußte , wenn
Christa nicht versuchte, ihren Mann zu fesseln, das glaubte
die alte Dame ohne weiteres annehmen zu können, denn
darin waren sich nun einmal die Herren der Schöpfung
alle gleich. Einen Sportsmann wie Herrn von Rosen bot
sich zudem mehr wie jedem andern Gelegenheit , sich in
irgendeine schöne Frau zu verlieben . Denn da kannte die
alte Dame ihre Geschlechtsgenossinnen auch wieder zu
gut , als daß sie nicht gewußt hätte , daß gerade diese Män¬
ner den Frauen am gefährlichsten sind. Sie bildete und
lehrte Christa , sie besuchten in den langen Wintermona¬
ten öfter das Theater , hauptsächlich dann , wenn klassische
Stücke gegeben wurden . Christa lernte mit wißbegierigem
Eifer . Jetzt erst übersah sie es, was ihr alles gefehlt hätte,
einen Mann wie Dietz auch nur ein wenig so zu unterhal¬
ten, wie er es gewöhnt war.

Tante Cveline , so nannte Christa setzt ihre Lehrerin,
hatte die freudige Genugtuung , daß ihr Christa eines Ta¬
ges um den Hals fiel -und sie dankbar abküßte.

„Ich liebe dich wie meine Mutter , du bist mein gu¬
ter Engel . Aber immer wirst du mir nicht helfen können,
gerade beim Wichtigsten meines Lebens nicht:"

Mehr sagte sie nicht, aber Frau Ahrens wußte auch
schon, was ihr zu wissen not tat . Im Frühjahr kam ein
Brief von Dietz. Cr schrieb, daß er sich vorzüglich erholt
habe, erst aber nach Nizza und Monte Carlo wolle. -De-
genhardt , der sonst alles zehnmal überlege , sei mit dieser
Reise einverstanden . Er wünschte ihr alles Gute und be¬
dauere nur , daß sie all die Schönheit nicht mit sehen kön¬
ne. Degenhardt laste grüßen . Dann war noch ein Gruß an
Frau Ahrens beigefügt , die sich sehr darüber freute.

(Fortsetzung folgt).
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Verpflichtung auserlegt, geschlossene Frühjcchrs-
aufträge nicht vor dem 13. Februar 1935 und
Aufträge in Sommerartikeln nicht vor dem
13. März auszuführeu. Aehnliche Bestimmun¬
gen hat auch die Fachgruppe Berufs - und
Sportbekleidung im Verbände deutscher Klei-
tix' ^ brikan̂ en an ihre Mitglieder erlassen,

Durch alle diese Maßnahmen soll verhin-
dert werden, daß einzelne Händler Vorzeit^
übermäßig große Warenmengen an sich drin-
gen und in spekulativer Absicht ausspeichern,
wodurch natürlich eine künstliche Verknap¬
pung der Waren für den übrigen Handel
hervorgerusen werden müßte. Sorgt die
Wirtschaft aber dafür , das; die verfügbaren
Waren gleichmäßig auf die Hündlerschaft
verteilt werden, so daß niemand zu Hamstern
vermag , so wird es auch genug Waren zur
Befriedigung des wirklich vorhandenen Be¬
darfs geben. Wenn die Wirtschaft selbst
Ordnung und vernünftige Verteilung ge¬
währleistet, braucht niemand Not zu leiden
und braucht die Polizei auch nicht gegen
Hamsterkäufe einzuschreiten. Vorbeugen ist
auch in diesem Falle besser als nachträgliche
Bestrafung der Sünder.

MerW. -
aktiver Propagandist!

Arbeit der NSDAP , in Württemberg
Die Gaupropagandaleitung teilt mir:
Tie Gauleitnng der NSDAP , hielt in den

letzten Tagen in Waldsee, Ulm, Stuttgart
und Balingen Propagandatagungen ab, in
denen die Kreisleiter, die .Kreispropagandalei¬
ter und die Kreisredner die Richtlinien für die
kommende Arbeit erhielten. Damit verbunden
waren jedesmal — veranstaltet von der Lan¬
desstelle Württemberg des Reichsministeriums
für Volksaufklärung und Propaganda — Ta¬
gungen der Schriftleiter.

In sämtlichen Propagandatagungen sprach
eingangs Gaupropagandaleiter M auer  über
die Einzelheiten der Propaganda . Er gab Richt¬
linien dafür, wie die kommenden Kundgebun¬
gen zu organisieren, wie die Propaganda dafür
durchzuführenund in welcher Form die Veran¬
staltungen abzuhalten sind. Tie Parteigenossen
erhielten Aufklärung über die gegenwärtigen
Probleme der Innen - und Außenpolitik und
wie diese Tinge in eine allgemein verständliche
Form gebracht werden können. Er stellte dabei
die Forderung auf, daß wie in der Kampfzeit
jeder Parteigenosse zum aktiven Propagandisten
für die Bewegung werden müsse.

Der stv. Gauleiter Schmidt  gab einen gro¬
ßen Ueberblick über die gegenwärtige politische
Lage, lim die Geschlossenheit des Volkes auch
für die Zukunft zu gewährleisten, müsse eine be¬
sondere Aktion durchgeführt werden. Eindeutig
umriß er den Standpunkt der Partei in den
verschiedenen Fragen, die heute im Vorder¬
grund stehen. Er wandte sich in immer wieder
oon Beifall unterbrochenen Ausführungen
gegen die systematische Gerüchtemacherei, nahm
zur Rohstoffrage und dem Problem der Ham¬
sterer Stellung und klärte den Stand der Par¬
tei in der Kirchenfrage, die sich nach wie vor
von jedem konfessionellen Streit fernhält. Sie
muß sich aber dagegen verwahren, daß heute un¬
ter dem Deckmantel stnes Religionsstreites ver¬
sucht wird, das Volk zu spalten. Für den Na¬
tionalsozialismus sind — so stellte der stv. Gau-
lester fest — In seiner Weltanschauung zuerst
die Begriffe „Blut und Boden" maßgebend.

In ähnlicher Weise sprach Gaupropaganda¬
leiter Mauer bei der Propagandatagung in
Hall,  zu der der stv. Gauleiter nicht erschei¬
nen konnte. In den Pressetagungensprach Pg.
2 chmidtin  seineru Eigenschaft als Leiter der
Landesstelle Württemberg des Reichsministe¬
riums für Volksaufklärung und Propaganda.
Nach dem Ueberblick über die politische Lage
forderte er die Presse auf, au der Lösung der
kommenden Aufgaben mit allen Kräften mit¬
zuarbeiten. lieber Einzelheiten der Pressearbeit
berichtete der Presserefereut der Landesstelle,
M . Wölber.

-reichsitatthalter Rim
besucht die SS.

Stuttgart , 17. November.
Reichsstatihalter Gauleiter Murr  wird

mit Gebietsführer Sundermann  in näch¬
ster Zeit eine Fahrt unternehmen, um sich
vom Stand der Heimbeschaffungsaktion der
Hitlerjugend, besonders in schwierigen Gegen¬
den, selbst zu überzeugen. Es werden in vie¬
len Oberämtern große und kleine Gemeinden
besucht werden. Jeder Hitlerjugend-Führer
und alle Freunde der Hitlerjugend werden
jetzt schon alles daransetzen, um dem Gau¬
leiter und dem Gebietssührer ein mustergül¬
tiges, der Hitlerjugend würdiges Heim vor-
züweisen.

-klchsstaltbalttt Murr und
Hebietssübrer Gundermann kvmrmu

Tie neue Ausgabe der Gebietszeitung
„Reich ssturmfahne"  ist es, die heute
Liese freudige überraschende Botschaft in die
«ürttembergische Hitlerjugend hinausträgt.
Diese Meldung, daß der Reichsstatthalter und
der Gebietsführer in nächste. Zeit eine Fahrt
durch das Land  zur Prüfung der Heim¬
erfolge der HI . unternehme, werden, wird
allerorts große Freude und emsiges Schaffen
mit sich bringen.

Auf ihren vielen und vielgestaltigenSeiten
bringt die „Reichssturmfahne" dann noch viel
Schönes und Ernstes sür die Scbwabenjuaend

Hundertmal über den Atlantik
Festakt auf der „Bremen"
Bremerhaven, 18. November.

Am 16. November, nachmittags, dem Tage
der Beendigung der 100. Atlantikreise des
Lloyd-Schnelldampfers „B reme  n", versam¬
melte sich in der großen, festlich erleuchteten
Halle des Schiffes zusammen mit dem Vorsit¬
zenden des Vorstandes des Norddeutschen Lloyd,
Dr . Rudolph F i Tl e- dem 60jährigen Kommo¬
dore Leopold Ziegenbein  und dem Offi¬
zierskorps die gesamte Besatzung der „Bremen".
Dr . Firle  nahm >as Wort zu einer An¬
sprache, in der er dem Kommodore Ziegenbein
als dem Führer der „Bremen" namens des
Vorstandes des Norddeutschen Lloyd und der
gesaniten Gefolgschaft zu Wasser und zu Lande
die herzlichsten Glückwünsche  und
den Dank für die Vollendung von 100 glück¬
lichen Reisen über den Nordatlautik aussprach.

Kommodore Ziegenbein  brachte in sei¬
neil Dankesworten in stinem und seiner Be-

Glückwiinfche für Ziegenbein
. satzung Namen zum Ausdruck, daß es die hei-
l lige Pflicht aller sei, auch weiterhin das Beste
! zu leisten, um oas Ansehen der deutschen Schiff-
! fahrt und die Würde unseres Vaterlandes zu

erhalten. Namens der Besatzung beglück¬
wünschte der Ortsgruppenführer der NSDAP .,
R a d t ke, den Kommodore Er übergab ihm
als Geschenk der Besatzung das Ergebnis einer
Sammlung , deren Betrag Kommodore Ziegen¬
bein nach eigenem Ermessen an notleidende Be-
satzungsiilitglieder verteilen kann.

Ziegenbein, der schon 44 Jahre mit Segel
und Dampf auf See ist, hat bisher 2 010 000
Seemeilen znrückgelegt. Das ist fast 91 Mal di«
Reise um die Erde oder fast nenn Mal die Ent¬
fernung von der Erde zum Mond. Die „Bre¬
men" hat mit ihrer 100. Hin- und Herfahrt

! über den Atlantischen Ozean eine Entfernung
l znrückgelegt die 34 M a l n m d i e E r d e reicht,
> und hat 232 195 Passagiere  befördert.

und ihre Eltern . Sie bringt die ernste Parole
des Führers , die dieser bei der Ueberführnng
der Hitlerjungen in die Partei vor der Feld¬
herrnhalle in München uns gab, sie bringt aber
auch fabelhafte Berichte von unserem lebendi¬
gen Treiben. Bor allem die Jnngvolkseiten sind
wieder erstklassig geworden. Die Vereinsmeie¬
rei bekommt da ein Heftiges ans Bein. Aber
auch die ganzseitige Reportage über den India¬
nerfilm des Stuttgarter Jungvolks oder die
Bastelseite, die diesmal der BdM. seinen Mä¬
dels bringt, werden großen Anklang finden.
Dann noch eine ganze Anzahl interessanter
Meldungen und Zusammenstellungenüber Bü¬
cher und ähnliches.

Alles in allem — eben wieder eine pfundige
„Reichssturmsahne", die in die Hand jedes
Jungen und jedes Mädels und in jedes Eltern¬
haus gehört.

Das RMßdaimatWg
Die Huldigung der deutschen Bauern für

den Führer
sü. Goslar , 18. November.

Bei strömendem Regen wurde am Sams¬
tag das Reichsbauernihing in Goslar
fortgesetzt. Landesbauernstthrer Dr . Wag¬
ner  sprach über die g e o P o l i t i s che Be¬
deutung Goslars im ersten Reich.
Stabshauptabteilungsleiter Metzner  über
das Odal als Schlüssel zur ger¬
manischen Weltanschauung,  Land¬
gerichtsdirektor Dr . S a u r e über das
Reich serbhosgesetz  und Stabsamts¬
führer Dr . Neischle  über Geschichte,
Ausbau und Aufgabengebiet  des
Reichsnährstandes . Den Höhepunkt des zwei¬
ten Kongreßtages bildete der Vortrag des
Staatssekretärs Herbert Backe  über die
Wirkung der nationalsoziali-
stischen Agrarpolitik auf die all.
gemeine Wirtschaftspolitik.

Am Abend bot das Thinggelände mit sei¬
nem in blendendes Licht getauchten Fahnen¬
wald , den flammenden Opferfeuern und der
festlichen Beleuchtung ein zauberhaftes Bild.
3500sach donnerte das „Heil Heß!" durch das
Kongreßzelt, als der Stellvertreter des Füh¬
rers , Nudoli Heß.  eintrat.

Die Rede des Stellvertreters des Führers
Zu Beginn des festlichen Abends „Deut¬

sches Bauerntum " überbrachte Rudolf Heß.
der Stellvertreter des Führers , dessen Grüße
und richtete dann an die Versammelten eine
Ansprache, in der er ». a. ausführte : Euer
Stand ist berufen. Deutschland und das
deutsche Volk zu nähren , zu nähren nicht nur
im gewöhnlichen 'Linne mit dem täglichen
Brot , sondern zu nähren mit allem, was aus
dem Boden kommt.

Mit Recht ist im neuen Deutschland von
seiten der Vertreter des Bauerntums in der
nationalsozialistischen Erhebung immer wie¬
der die Bedeutung hervorgehoben worden,
die das Bauerntum mit seinem Boden hat.
die Bedeutung hat auch hinsichtlich der
Blutserzeugung unseres Volkes. Lw oft seine
Bedeutung mit so viel Recht betont wurde,
so sehr aber soll auch stets nneder anderer¬
seits betont werden, daß dieses Bauerntum
zwar die Grundlage unseres völkischen, ras¬
sischen und wirtschaftlichen Seins ist, aus
der anderen Seite aber doch die anderen
Stände unseres Volkes nicht weniger wichtig
sind. Stets sei sich der Bauer bewußt, daß
er seinen Boden nicht halten könnte, wenn
nicht als Ergänzung ein Wehr stand  da
wäre, der den Boden schützen muß.

Der Bauer soll eingedenk sein, daß vieles
von dem, was er braucht und ihm eine Selbst¬
verständlichkeit erscheint, durch die Hände seiner
Arbeitsgenvssen dri- nen in der
S .r a d t geschaffen wurde. Wenn der Bauer
glaubt, vielleicht allein bestehen zu können: Ja¬
wohl, er wird nicht verhungern, aber w -i
alles andere wegfällt, was ergänzend von an¬
deren Ständen und anderen Volksgenossen ge
schassen wird — so würde sein Leven ärmlich
sein.

Anläßlich des Reichsparteitages in Nürn¬
berg habe ich wiederum Vertreter der Arbeiter¬
schaft, des Handwerks und des Mittelstandes
bei mir gehabt. Ich habe ihnen gesagt, man
wird vielleicht schimpfen können»daß die Preise
des Bauern vielfach höher sind als draußen im
Auslande. Ich Hobe ihnen gesagt, sie sollten sich
darüber klar sein: Würden diese Preise nicht so
hoch gehalten, so müßte über kurz oder lang mit
mathematischer Sicherheit unser Bauerntum,

! unser Nährstand  zugrunde gehen, wie er
bereits im besten Wege war, zugrunde zu

> gehen, bevor wir Nationalsozialisten an die
, Macht kamen. Das Ergebnis wäre der Kampf
! allergegen alle, das Ende auch des Arbeiters in
! der Stadt gewesen.
! Tenn darüber müssen wir uns klar sein.
! wenn wir die Nahrung nicht im Inland « er-
- zeugen könnten, einführen könnten wie sie
! nicht. Das Ausland sperrt unsere Grenzen.
: sperrt sich ab, hat den Boykott verhängt . Sie
l wollen selbst ihre Waren draußen absetzen,
i Wir können die Ergebnisse der Arbeit unserer
! Industriearbeiter nicht auf den Markt hin-
! ausbringen und demgemäß können wir auch
! nicht einführen, was wir brauchen und im-
! mer mehr brauchen würden, wenn die Land-
! Wirtschaft im Absterben wäre. Heute b r i n-
, gen wir alle nach wie vor ge me ; n-
> >a m unser Opfer.  Die Arbeiter, die
! kleinen Mittelständler , indem sie die höheren
> Prei ' e zugunsten der Bauern , zugunsten der
! Landwirtschaft tragen . Dieses Zusammen¬

stehen. dieses Einstehen des einen Standes
für den anderen, dieser gemeinsame Kamps

' hat uns den Sieg gebracht. Der deutsche
^ Bauer kann heute in Ruhe arbeiten , und da-
> zwischen nach schwerer Arbeit kann er Feste

feiern wie heute abend.
Und wenn er marschiert, so marschiert er

! nicht aus Protest und aus Verzweiflung
. über seine Not wie einst, heute marschiert
! er zur Ehre des einen, der wieder seiner Ar-
, beit einen Sinn gegeben hat . unser aller
! Arbeit und unser aller Schaffen wieder einen
! Sinn gab.
: 940 Bauern und Bäuerinnen gaben mm
^ -n Spiel und Tanz, Wort und Sang , schlicht
! und ohne fremde Zutaten ein Weihespiel von
^ des deutschen Bauernlebens Wirklichkeit, leg-
! ten ein Bekenntnis ab zur heiligen deutschen
l Erde. Erde, deutsches Bauernblut und das
^ der deutschen Freiheitskämpfer wird zum

Schluß in einem Schrein gesammelt, um dem
Führer , dem Befreier deutschen Blutes und
deutschen Bodens , übergeben zu werden.

Dann kam altes und neues Bauernbrauch¬
tum zu Wort . Das Treuegelöbnis der Saar¬
bauern , das wegweisende„Nach Ostland geht
unser Ritt " lösten stürmische Begeisterung
aus . In einen; Treueschwur zur heiligen
deutschen Erde und ihrem Befreier Adolf
Hitler fand der Festabend seinen Abschluß.

WinterWswekk klappt!
13,2 Millionen Zentner Kartoffeln „mobili¬
siert" — Erstes „Eintopfsonntag "-Ergebnis

über dem Durchschnitt
kk. Berlin , 18. November.

Daß das Winterhilfswerk in diesem Jahre
genau so gut klappt, wie im Vorjahre , be¬
weisen die Mitteilungen des Reichsbeauf¬
tragten für das Winterhilsswerk, Pg . Hilgen-
feldt, an einen Pressevertreter über die Lei¬
stungen des Winterhilsswerkes 1934/35. wo¬
nach bis 31. Dezember 1934 die gleichen Lei¬
stungen wie im Vorjahre sichergestellt sind.
Tie Leistungen der K o h l e n v e r so r-
gung  sind genau so groß wie im Vorjahre.
Die K a r t o f f e l s a m m l u u g hat in die¬
sen; Jahre zum ersten Male der Reichsnähr¬
stand übernommen. Er brachte 5,3 Millionen
Zentner auf, wozu noch 7.9 Millionen Zent¬
ner vom Winterhilfswerk angekaust wurden.
Davon wurden 10 Millionen Zentner an die
verschiedenen Kartoffelbedarssorte verschick;,
ein mit Rücksicht auf den verspäteten Beginn
des Winterhilfswerkes schwieriges Unter¬
fangen.

Der erste  E i n t o p f j v u u ! a g an;
14. Oktober hat einen Ertrag von 4 438 540
Reichsmark gebracht. In ; Vorjahr betrug der
Ertragsdurchschnitt der Eintopi-Sonntaae
4,188 000 RM.

Zu W e ; h ;; a cht e n wird, m;e im Bor¬
jahr . wieder eine besondere Bescherung ver¬
anstaltet . Allerdings werden wir ganz be¬
wußt diesmal dis Weihnachtsbescherungenin
die Familie hineinverlegen. In diesem Win¬
ter werden vom Winterhilfswerk Massenbe¬
scherungen nicht veranstaltet . Nur die
Eltern werden die Gaben erhal¬
ten,  wir werden die Kinder auch nicht von
uns aus unmittelbar bescheren. So wird die
Familie , der der nationalsozialistische Staat
alle nur mögliche Unterstützung gewähren
wird , auch von uns diesmal in den Mittel¬
punkt der Weihnachtsbestberung aeüellt.

Dienstag, den LV.  Noven.Rr u .
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BMstt deutscher Filme Mt MM
Dr . Scheuermann im Harnack-Hans

Berlin , 18. November.
Im Harnack-Hause in Berlin -Dahlem wur-

den au; Samstag abend die Diskussions¬
abende der Reichsfilmkammer eröffnet. Der
Präsident der Reichsfilmkammer, Dr.
Scheuerma  n n, hatte zu der Feier etwa
300 Mitglieder der Kammer und Gäste aus
anderen Knlturkammern eingeladen. Er
führte dabe; u. a. aus . daß der Film der
Vergangenheit in lebendiger Beziehung zum
Filmschaffen der Gegenwart gebracht werden
solle und müsse. Durch Anschluß an das
Harnack-Haus und die Kaiser-Wilhelm-Ge-
sellschast ist e;ne rdeale Verbindung der
Reichsfilmkammer mit diesen beide;; In¬
stituten gegeben.

Im Januar soll der Oeffentlichkeit das
Filmarchiv zugänglich gemacht werden, über
das der Reichspropagandaminister die
Schirmherrschaft übernommen hat . Das
Archiv umfaßt bereits heute über 1200 Filme.
Die schönsten Filme aus der Kriegs- und
Vorkriegszeit verdankt das Archiv vor allem
Spenden des begeisterten Filmsammlers
Kunde  in Düsseldorf. Künstlerisch und
propagandistisch gesehen, steckt der F ; l m
heute noch in den Kinderschuhen.
Jährlich suchen etwa 250 Millionen Men¬
schen in den 5000 Filmtheatern in Deutsch¬
land ihr Unterhaltungsbedürfnis zu befrie¬
digen.

Wir müssen daher für Spitzenfilme einige
Millionen von dem 160 bis 200 Millionen
Reichsmark betragenden Umsatz der Licht¬
spieltheater abzweigen, um an das Ziel un¬
seres Führers heranznkommen. im Film das
gewaltige Erleben unserer Zeit nachklingen
zu lassen. Der Film ist neben Funk und
Presse ein Propagandamittel größten StG.
Solange Deutschland die Führung in der
Tonkunst besitzt, wird es auch den musikali¬
schen Film zu schaffen und zu Vollender; wis¬
sen. Ter Redner schloß mit der bemerkens¬
werten Feststellring, daß der Boykott gegen
den deutschen Film im Ausland im Rück¬
gang  begriffen ist und sich der deutsche
Film in zunehmendem Maße wieder im Aus¬
lände durchsetzt.

Germanische Mein-Siedlum entdeil!
Tanten . 18. November.

In der vergangenen Woche haben Ausgra¬
bungen in der römischer; Zivilstadt , der Cv-
lonia trajana im Norden von Tauten , eine
größere germanische Siedlung
angeschnitten. L>ie besteht aus ansehnlichen
Fachwerkhäusern, die aus lehmgedichteten
Wänden errichtet waren und anscheinend
nicht weniger als drei Fenersbrünste durch¬
machen mußten . Der letzte Brand muß im
Jahre 7 0 n. Ehr . stattgefunden haben, als
nach Tacitus während des B a t a verkri  e-
ges  zahlreiche Gerrnanendörser zerstört wur¬
den. Da dies die erste germanische Nieder¬
lassung größerer Art am Rhein ist, wird sie
gänzlich aufgedeckt werden.

Schweres Schadenseiter
-Presse

Gmünd, 18. Nov. An; Samstag abend
gegen 9 llhr brach im Haus der Firma
Herz L EPple  in der Remstalstraße ein
Dachstuhlbrand aus . Die Bewohner versuch'
ten zuerst das Feuer allein zu löschen und
riefen die Weckerlinie erst, als der Dachstuksi
schon m Hellen Flammen stand. Die Be¬
kämpfung des Feuers war durch die schlechte
Zugänglichkeit zum Brandherd äußerst
schwierig, so daß der zweistöckige DachstE
vollkommen ausbrannte . Der Schaden ssi
ziemlich groß. Auch der Wasserschadenw
nicht unbedeutend, da der Jnnenangriff n;n
drei Schlauchlagen dnrchgefiihrt wurde. D«
Brandursache ist noch nicht geklärt.
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H-lsieAe * EL
Von L. Bell

Das weiße Motorboot , an dessen Bug in
verwaschener Goldschrist der unzeitgemäße
Name „Bonanza " Prangte , bullerte von New
Orleans den Mississippi aufwärts . Es gehörte
Dr. Nat Ruskin, dessen Kapelle einst all¬
abendlich die Gäste des Pennsylvania -Hotels
in Neuyork entzückte. O ja, seine Schall-
platten allein hatten ihm damals Einnah¬
men abgeworfen, mit deren zehnten Teil er
-sich heute wie ein Krösus vorgekommenwäre.
Aber . . . wenn es einem zu gut geht, dann
kommt er auf dumme Gedanken. Da läßt
sich einer beispielsweise verleiten, eine sabel¬
haste, bombensichere Position auszugeben und
ein eigenes Lokal, die „Casa Ruskin" am
Broadway, in der teuersten Gegend des
„Großen weißen Weges" aufzumachen. Dann
gerät man in Krisenzeiten hinein, und ehe
inan sicksis recht versieht, ist die ganze Herr¬
lichkeit aus . Pleite , wie die Börsenmakler,
die Wallstreet-Spekulanten , die die Gäste der
„Casa Ruskin" gewesen waren.

Zu dieser Zeit entsann sich Nat eines alten
Onkels in New Orleans . Bei diesem Onkel
erschien eines Tages also sein Neffe Nat
Ruskin, als „Hobbo", als blinder Passagier
mit 3000 Meilen Bahnfahrt hinter sich, und
— selbstverständlich — ohne einen blanken
Cent Geld in der Tasche. Immerhin , das
Glück war ihm — mäßig — hold. Onkel
Jaques , im Begriff nach Europa abzudamp-
sen, überließ ihm ein Zimmer in seinem un¬
glaublich altmodischen Haus und gestattete
seinem Plötzlich aufgetauchten Neffen, sich von
dem zurückbleibenden Diener-Ehepaar mit
verpflegen zu lassen.

Nat versuchte allerlei. Sein Name, immer
noch von leicht verblaßtem Schimmer um¬
geben. sicherte ihm abendliche Beschäftigung
in Casös, er verdiente wieder leidlich, und
so konnte er sogar einiges sparen. Jawohl.
Auch das tat Nat . Aber wenn es einem zu
gut geht usw. — siehe oben. Nat erstand
eines Tages — billig, aus zweiter Hand
natürlich — jenes bewußte Motorboot . Und
als Onkel Jaques von der Reise zurückkam,
warf er seinen verschwenderischen Neffen kur-
zerhand zum Tempel hinaus.

Immerhin war Nat diesesmal ein wenig
gescheiter geworden. Er fand schnell eine
Einnahmequelle. Den ganzen Mississippi auf¬
wärts nämlich schwammen Hunderte Primi¬
tiver, selbstgezimmerterHausboote , auf denen
Schiffbrüchige der großen Krise ihr Leben
fristeten. Der Fischfang nährte sie gerade
so zur Not, Steuern und Miete zahlten sie
nicht. So lebten sie ein bescheidenes Dasein,
fern der Zivilisation, aber auch fern von dem
tiefsten Elend der Großstädte.

Diese Leute nun wurden Nats Kunden, er
versah sie mit allerlei Lebensmitteln und son¬
stigem Bedarf , er brachte ihnen Nachrichten
aus der großen Welt , er musizierte ihnen
etwas vor, klönte mit ihnen, tauschte ihre
Fische für ein Spottgeld und verkaufte sie
— ganz frisch, vom Boot weg — in der
Stadt.

Aus einer solchen Fahrt hatte er auch sei¬
nen alten Freund und Partner Zane Dee-
Ping wiedergefunden. Zane , einst sein erster
Saxophonist und zweitgrößter Anteileigner
der Casa Ruskin. Und für eben diesen Zane
Deeping hatte Nat heute neben allerlei Kon¬
serven, philosophische Schriften, sür die er
in den guten Zeiten höchstens ein belustigtes
Lächeln übrig gehabt hätte , nun auch einen
Brief. Es war der erste Brief , den Zane
seit zwei Jahren überhaupt wieder einmal
zu Gesicht bekam.

Warings ' Pennsylvania Band , Nachfolger
Nuskinz und der seinen im „größten Hotel

der Welt", hatte in New Orleans gastiert
und durch Nat erfahren, daß Zane irgendwo
oberhalb der Stadt auf dem Mississippi
hauste. Und Waring bot Zane einen, wenn
auch bescheidenen Kontrakt, nach dem sich
immerhin noch sämtliche Saxophonisten der
Vereinigten Staaten alle zehn Finger geleckt
hätten.

Ein Dutzend Konservendosen wird ausge¬
laden, ein kleines Paket vom Buchbändler
und ein Brief , auf den Nat so stolz ist, als
wäre er selbst Empfänger oder Absender oder
am liebsten beides. „Hier, Zane , jetzt endlich
hatte ich Gelegenheit, ein bißchen von dem
wieder gutzumachen, was du durch mich ver¬
loren hast."

„Das ist längst vergessen. .Abgeschrieben',
wie die Kausleute sagen. Da denke ich längst
nicht mehr dran . Aber ein guter Kerl bist du
trotzdem, Nat ." Er beginnt den Briet zu lesen.
Und als er fertig ist, meint er: ..Ein anderer
würde deckenhoch springen vor Freude über
so ein Angebot, aber, sei nicht böse, ich mag
nicht mehr zurück. Hier bin ich frei. Hier bin
ich, soweit es ein Mensch überhaupt sein
kann, glücklich. Ich passe nicht mehr in die
«tadt und in den .Betrieb'. Es ist besser,
wenn ich hier bleibe."

Und damit zerknüllte er den Briei und
warf ihn ins Wasser, wo er. ein winziger,
weißer Fleck, langsam auf den osseinu Strom
Hinaustrieb.

De*
cies

Aus Ernst WieKert ' s Roman „Die
Magd des Jürgen Doskocil"  entneh¬
men wir mit freundlicher Erlaubnis des Ber¬
lages Albert Langen/Georg Müller
München, folgenden Abschnitt:

Der Hafer stand dicht und grün. Jürgen be¬
griff es nicht. Er konnte, wenn er nicht aufs
Wasser fahren mußte, lange auf dem Findlings¬
stein sitzen, der wie eine Bank der Unterirdischen
geformt war, den Kopf in beide Hände gestützt,
und Nachdenken. Es konnte der Wald sein, der
den Acker umgab, der die Halme vor dem Ver¬
schmachten schützte. Aber auch andere Aecker
lagen am Walde und waren verbrannt und tot.
Es konnte die unverbrauchte Muttererde sein,
die seit Jahrhunderten ruhig schlief. Es konnte
das Grundwasser sein, wenn er hier höher stand
als auf den Feldern. Er wußte es nicht und
begriff es nicht. Er starrte auf die dunkelgrüne
Fläche, in der es sich mitunter leise rührte , als
striche eine Hand an den Wurzeln entlang, und
immer mehr, wenn auch verstohlen, nährte er
den Gedanken, daß es die Unterirdischen sein
könnten, die für den Hafer sorgten. Vielleicht
hatten sie es kühler in ihren Wohnungen, viel¬
leicht erwarteten sie, daß Jürgen ihnen von
der Ernte einen Teil zu winterlicher Speise
ließ. Er trat leise auf, wenn er zu seinem
Steinsitz ging, und er unterließ nicht, sich zu
verneigen, wenn er wieder aufstand, um in sein
Haus zurückzukehren.

Aber eines Morgens, lange vor der Ernte,
stand der Hafer nicht mehr da. Jürgen konnte
von der Schwelle seines Hauses das grüne Feld
sehen, und wenn er den ersten oder den letzten
Fuß auf die Schwelle setzte, Pflegte er nicht nach
dem Strom zu blicken ode>- zum Himmel über
dem Moor, wo die dunstigen Wolken immer
zuerst aufzogen, sondern nach der Lichtung im
Hochwald, von der das einzige Grün in der
ganzen Runde schimmerte.

Und eines Morgens war das einzige Grün
erloschen. Er rieb sich nicht die Augen, er lief
auch nicht, er rief auch nicht nach Marte.

Am Stein erst blieb er stehen und sah lang¬
sam auf. Der Hafer war geschnitten, mit
Sicheln, dicht über der Erde. Er sah es an der

Unregelmäßigkeit der ötoppeln. Hier und Sa !
lag ein verstreuter Halm, der sich in der Mor¬
genschwüle schon krümmte und bräunte. Sonst
lag das Feld wie das Gesicht eines Erschla¬
genen, mit offenen Augen, Schatten in den
grauen Falten , Schmerz um den verzogenen
Mund.

Er setzte sich auf den kühlen Stein und blickte
in das erschlagene Gesicht. Zorn und Haß schlie¬
fen noch in seiner schweren Seele. Ueberlegun-
gen schliefen noch wer es gewesen fein könnte.
Er hatte einen Schlag empfangen, aus dem
Hinterhalt, und sein Blut stürzte in ihn hinein.
Wie Regen von den Aesten eines Baumes , den
die Axt an der Wurzel trifft . Matte , ver¬
fließende Bilder standen auf und schoben sich
vor seinen offenen Augen: das Weiße Tuch, in
das er das Kind gehüllt hatte, das Pferd , dem
er die Haferkerne in die Krippe schüttete, das
Kruzifix, das er mit den Händen gerade bog.
die Axh die sie ihm heimlich angesägt hatten.
Aber hinter allen Bildern , die wie Nebel über
dem Strom vorüberzoqen, lag unbeweglich das

Gesicht des Feldes. Und dann wußte er es plötz¬
lich: daß es nicht der Diebstahl war noch der
Verlust einer Ernte, sondern daß sie gemäht
hatten, bevor es Zeit war . Daß es dasselbe war
wie mit dem Kind. Daß sie den Hafer aus der
Muttererde gerissen hatten, wie das Wasser sein
Kind aus dem Mutterleib gerissen hatte. Daß
sie nicht gestohlen, sondern gemordet hatten.

Er stand auf und umschritt das Feld in
immer größeren Kreisen. Er fand ein paar
Halme zwischen Feld und Strom und wußte,
Saß sie mit Kähnen gekommen waren, weil es
keine Spuren gab. Er sah Marte vom Hause
kommen und ging ihr entgegen. Sie weinte,
lautlos, ohne die Tränen abzuwischen, ohne ein
Wort. Sie gingen zusammen zurück, bis zur
Fähre, und blickten von dort nach dem grauen
Dorf hinüber. Die Ziehbrunnen schnitten wie
Galgen in den dunstigen Himmel. Ein Wagen
fuhr die Dorfstraße hinunter , dem Walde zu,
nnd eine gelbe Staubsäule stand hinter ihm
ruf, mit leise mahlenden Rändern, und ging
hinter ihm her wie ein Gespenst.

Ich bitte um Auskunft. . . .
Briefkasten des »Gesellschafters*

Unter dieser Rubrik veröffentlichen w,r nu uniercui ueiertreis an die Redaktion aencmelen
Amiden . Den Jragen ist tewetls die letzte Advnnementsouittuna beizuleaen, ferner Rlickvorlo. tallS
briefliche Auskunft gewünscht wird . Die Beantwortung der Anfragen erfolgt tewetls SnmStags.

ktzür die erteilten Auskünfte übernimmt die Redaktion nur die orefigesebltche Verantwortung.

K. Z. U. 1. Frage . Zur Beantwortung dieser
Frmie müssen Sie sich an die Deutsche Lufthansa
Berlin SW . 6!-. Lindenstraße 35. wenden . Zweite
Frage . Ueber die Ausfuhr kann Ihnen das Sta¬
tistische Reichsami in Berlin Auskunft geben.
DaS neue Statistische Jahrbuch ist noch nicht er-
schienen. 3 Frage . Für den Beruf eines Schau¬
spielers ist vor alleni körperliche Eignung , eine
bestimmte Größe, bühnenmäßige Figur , gutes
Organ , gut ansgebildetes Gehör notwendig . Sehr
wichtig ist eine große Allgemeinbildung , vor
alieni in Kultur - und Literaturgeschichte. Nicht
notwendig ist die Ausbildung in einer Schan-

^ spielschule, es genügt auch ein Privatlehrer . An-
j schließend an eine Ausbildung , die also Ihnen
! selbst überlassen bleibt, müssen Sie sich einer
! Prüfung unterziehen , die gegenwärtig allerdings
j sehr streng ist.
^ G. W. in O. Ausnahmen in der Bezahlung der
i Eheslandshilse gibt es nicht. Die Frau ist also

^ zur Abgabe der Ehestandshilfe verpflichtet.
j A. St . in G. In Ihrem Fall würden wir
§ Iiüieu raten, einen Antrag bei der Bezirksfür-
^ sorgebehörde zu stellen.
j Sch. in Z. Bei der Düngung mit Holzasche
: müssen Sie nur darauf sehen, daß sie in feuchte

Erde kommt.

A. L. mR . Sie sind nicht schadensersatzpflichtig.
Wenn der Käufer entgegen Ihrer Warnung den
rasenden Hund von der Kette nehmen wollte,
tat er dies auf seine eigene Gefahr.

F. R. P . Nach dem Ableben lediger Geschwister
erben auch verheiratete Geschwister. Der Staat
zieht den Nachlaß der Betreffenden nicht an sich.
Ein bei Lebzeiten der ledigen Geschwister ge¬
machtes Testament ist. sofern es den Formvor-
schristen entspricht, gültig.

E. P . Im Saargebiet gehören heute 95 Prozent
der Abstimmungsberechtigten der Deutschen Front
an.

E. M. in Sch. Die Adresse von Oberschulrat B.
ist: Stuttgart , Im Schule 15. Die Adresse von
Rechtsanwalt Dr . H. ist: Stuttgart , Innere
Büchsenstratze 20 L.

G. N. in A. Der Pflichtteil besteht in der
Hälfte des Werts des gesetzlichen Erbteils . —
Die Stiefmutter kann das Geld vorweg in Ab¬
zug bringen . — Wegen der Höhe des Erbteils
erkundigen Sie sich am besten beim Nachlaß,
geruht.

R. R. in L. Dem neuen Gesetz gemäß wird die
bisherige Besteuerungsgrenze bei natürlichen un¬
beschränkt stenerpflichtigeu Personen durch Frei-
betrage  ersetzt . Die Freibeträge sind bei der
Ermittlung des steuerpflichtigen Vermögens ui
jedem Fall abzuziehen . Der Steuerpflichtige ist
also völlig steuerfrei, wenn sein Vermögen die
Freibeträge nicht übersteigt. Ist sein Vermögen
größer als die Freibeträge , so wird es nur mit
dem Betrag heraugezvgen , um den es die Frei-

I betrage übersteigt. AIS Freibeträge gewährt das
Gesetz:

10 000 RM . für den Steuerpflichtigen selbst
10 000 RM . für die Ehefrau des Lleuer-

pslichtigen ldas gilt auch für
Witwer und Witiveul,

! weitere 10 000 RM . für jedes minderjährige Kind.
! Die Kinderermäßigung kann auf Antrag auch
! für Kinder bis 25 Jahren beantragt werden.
! wenn sie aus Kosten des Steuerpflichtigen für
! einen Beruf ausgebildet werden.

^ Doppelverdiener ? Nach den beamtenrechtlicheu
! Bestimmungen besteht keine gesetzliche Handhabe,

der Witwe eines Beamten die Ausübung eines
Gewerbebetriebs zu verbieten . Im übrigen bat
die Reichsregierung von der gesetzlichen oder
behördlichen Regelung der Frage , ob im Einzel-
fall ungerechtfertigter Doppelverdienst vorliegt,
im Hinblick darauf abgesehen, daß es außer¬
ordentlich schwierig ist. Normen zu finden , dis
sür jeden Fall von Doppelverdienst anwendbar
sind. Irgend eine gewerbepolizeiliche oder son-
stige Genehmigung für die fragliche Tankanlage
kommt im jetzigen Zeitpunkt nicht mehr in Be-
tracht, da die Anlage schon seit 5 Jahren steh:
und. wie wohl anzunehmen ist. ordnungsmäßig
bau- und feuerpolizeilich genehmigt wurde.

Kleinrentner . Wenn Sie am 1. 1. 1918 kein
Kapitalvermögen im Mindestbetrag von 12 000
RM . besessen haben und auch keinen Anspruch
auf eine lebenslängliche Rente von jährlich min-

, bestens 500 RM . hatten, so stehen Ihnen keine
l Ansprüche aus dem Gesetz über Kleinrentnerhilfs
! vom 5. 7. 1934 zu. Dagegen dürften in Ihrem

Fall , da Sie ohne Erstritt der Geldentwertung
auf die öffentliche Fürsorge nicht angewiesen
wären , die Voraussetzungen der Kleinrentner¬
fürsorge  nach der Reichsfürsorgeverordnung-
vom 13. 2. 1924 erfüllt sein. Wir empfehlen
Ihnen , durch Vermittlung Ihres Bürgermeisters
beim Bezirksfürsorgeverband einen Antrag auf
Kleinrentnerfürforge zu stellen.

Er weiß sich zu Kelsen
Heiteres Geschichtchen

von G. W. A. Thiemann - Groeg
Nach langer Zeit saß ich wieder einmal

aus der breiten Veranda des Beckerschen
Farmhauses im Hererolande , und ivir spra¬
chen von den alten schönen Zeiten des
sprunghasten Aufstieges Deutsch-Südwest-
AfrikaS. den schlimmen Tagen des Krieges,
der Besetzung und der Mandatsherrschaft.

Da erhellte sich das Gesicht des Farmers
plötzlich. Am Fuß der Veranda stand ein
großer Kafserninnge , grinste seinen Herrn
verschmitzt an und bat um etwas Tabak.

Als er gegangen, lachte Becker noch immer.
„Ein ganz gerissener Vogel ist das schon,
dieser Swartboy . Der Junge hat sich vor
einiger Zeit einen Streich geleistet, den ich
Ihnen erzählen muß.

Sie wissen sa. daß wir Farmer über unsere
Leute auch nicht das geringste Strafrecht
mehr haben, seit die Unionstruppen das
Land besetzten. Die neue Verwaltung hatte
das den guten Mohren ausdrücklich bekannt
gegeben und sie aufgefordert , in jedem solchen
Fall Anzeige zu erstatten.

Da hat denn mancher von uns wegen
einer Ohrfeige seine Geldstrafe zahlen müs¬
sen, und die guten Negerlein begingen mit
Absicht Sünden und Streiche, um ihren
Herrn zu reizen und dann bei dem geringsten
Schlage zur Polizei zu lausen . Auch ich habe
mein Lehrgeld gezahlt.

Inzwischen nahm aber die Unsicherheit
stberhand. auch von seiten der ins Land
gekommenen Buren mehrten sich die Klagen.
So mußte die Regierung eingreifen; es wurde
verfügt, daß offenkundige Vergehen der
Schwarzen bei der nächsten Polizeistation

gemeldet und hier nach kurzer Untersuchung
bestraft werden sollen.

Ich war nun in dieser Zeit gerade beim
Dammbauen und brachte den letzten meiner
Leute. Das benutzte der gute Swartboy . um
plötzlich alles verkehrt zu machen nnd mich
in jeder Weise zu ärgern . Er glaubte wohl,
ich würde ärgerlich werden nnd ihn am Kra¬
gen nehmen. Dann hätte er einen herrlichen
Grund gehabt, zur Polizei zu laufen und sich
von der Arbeit zu drücken.

Auch die anderen Leute waren von Swart-
bohs Absicht unterrichtet und beobachteten
genau , was ich machen würde . Als der
Junge nun eine weitere absichtliche Dumm¬
heit machte, übersah ich auch diese schein¬
bar , dann ging ich zum Farmhause und
schrieb einen kurzen Bericht über den Vor¬
fall an den Polizeibeamten.

Bei der Arbeitseinteilung am andern Mor¬
gen ließ ich Swartboy stehen und sagte ihm
vor den Leuten: ,Du kannst mit einem Brief
von mir zu der Polizeistation gehen, du mußt
aber morgen früh wieder hier sein nnd die
Antwort mitbringen .'

Ahnungslos empfing der Junge das
Schreiben und freute sich im stillen, nun
einen Tag an dem kleinen Platz verweilen
und in die Kaufläden schauen zu können. Es
waren knapp 20 Kilometer Entfernung , die er
bis mittag bequem schaffen konnte, und ich
habe still hinter ihm hergelacht, als er so
eilig davontrabte.

Er kam auch richtig am anderen Morgen
wieder. Aber wie steifbeinig bewegte er sich
vorwärts ! Er gab mir auch einen Brief der
Polizeistation mit der Mitteilung der er¬
folgten Bestrafung , äußerte sich aber nn
übrigen über die Polizei und die ne«ken Ge¬
setze sehr mißfällig.

Ahnungslos war er zur Station gekom¬
men. hatte mein Schreiben überreicht und
war höchst unangenehm überrascht, als ihn
der Beamte in sein Zimmer holte, ihm dort
seine Missetaten vorhielt und ihm nach sei¬
nem Geständnis durch einen schwarzen Hilfs¬
polizisten eine ordentliche Tracht Prügel ver¬
abreichen ließ.

Diese Strafe wirkte sich sofort auch auf
die übrigen Leute aus , und nun war Ruhe.

Monate später erwischte ich zufällig den
guten Swartboy bei einem Diebstahl. Ohne
mich „m sein Lamentieren zu scheren, schrieb
ich erneut eine Meldung , gab sie ihm bereits
am Abend und befahl ihm. daß er sich am
nächsten Morgen ohne viel Federlesens ganz
früh nach der Polizeistation in Marsch setzen
sollte.

Am anderen Tage, als ich wie täglich durch
das Feld ritt , um das Vieh zu kontrollieren,
sah ich zu meinem größten Staunen Swart¬
boy, den Missetäter, als Biehwächter bei
den Schafen stehen. ,Warum bist du nicht
zur Polizei gegangen? Und wo ist denn
eigentlich der Wächter?' rief ich den Jungen
barsch an.

,Ach Herr , ich gehe nicht sehr gern zu der
Polizeistation . Da habe ich den Viehwächter
hingeschickt und Paffe inzwischen auf die
Herde auf ', grinste mich der Junge an . Er
hatte in aller Seelenruhe den Viehwächter
statt seiner die Prügel sii Empfang nehmen
lassen."

WMtttrn mr dttWute Männer
VerSi und das Klavier

Der junge Meister verkehrte ab und zu bei
einer befreundeten Familie in Parma . Nur
Verleumder können behaupte» er habe das
nur wegen der wunderschönen 'eeii'ehnjäh-

rigen Haustochter Filomena getan. Eines
Abends bittet die Mutter den Muster um sei«
Urteil über das Klavierspiel der Tochter.
Verdi läßt als wohlerzogener junger Mann
die Tortur des Vorspielens lächelnd über sich
ergehen. „Nun , was meinen Sie dazu ? Sagen
Sie uns aufrichtig Ihre Meinung !" bittet die
Mama nach Beendigung des Spieles . „Man
hört ", sagt Verdi sinnend, „daß Ihre Toch¬
ter eine religiöse Erziehung genossen hat ."
„Wie meinen Sie das ?" fragt die erstaunte
Mutter . „Nun ", entgegnete Verdi , „Filomen«
spielt ganz nach den Gesetzen der Bibel."
„Nicht möglich!" ries die glückliche Mutter
aus , die ein Lob in dem Urteil sah. „Doch,
schon möglich", sagte der Meister, „Filo-
menas linke Hand weiß nicht, was ihre
rechte tut !" . . .

Böcklin auf der Schulbank
Ter Maler Böcklin machte während seiner

Schulzeit bisweilen von seiner Begabung in
einer Weise Gebrauch, von der die Lehrer
nicht gerade entzückt waren . Durch zeichne¬
rische Scherze aus der Tischplatte zog er
nämlich die Aufmerksamkeit seiner Mitschüler
vom Lehrgegenstand ab, daß es Strafen reg¬
nete. So stieß er den Nachbar, der sein auf¬
geschlagenes Heft neben sich liegen hatte.
Plötzlich an und zeigte ihm eine Fliege, die
anscheinend über das weiße Papier kroch;
wollte er sie aber ärgerlich verscheuchen, s«
stellte es sich heraus , daß es nur eine Zeich¬
nung Böcklins war . Oder plötzlich entdeckte
der neben dem später berühmten Maler
sitzende Kamerad auf dem Pult eine Spinne,
nnd wenn er sich voll Ekel abwandte , kicherte
Arnold in sich hinein ; sie war ja nur ge¬
zeichnet, aber mit solcher Naturtrene , daß
der oberflächlich Hinsehende tatsächlich er¬
schrecken konnte.
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Schulung im Muter-
Me Keime?

Unmöglich! Zuerst brauchen wir Heime,die jede Schar zusammenfassen und schon reinäußerlich zur Kameradschaft binden können.Dann öffnen sich die jungen Herzen; sie wer¬den empfänglich für oas Eigentliche, für die
nationalsozialistische Weltanschauung.

Wie können wir von der Liebe zur Heimaisprechen, wenn die eigene Schar nicht selbsteine Heimstätte zur Pflege dieses Gedankensbesitzt!
Ohne Heime geht das nicht. Alles, was uns

Deutschen im Laase der Geschichte zum artge¬mäßen Volksgut geworden ist, soll in den Heimabenden aufleben und unsere Jungen begei¬stern. Alte Soldaten -, Bauern -, Kampflieder,
deutsches Sagengut und deutsche Heldenliederund die Kunde von großen Männern und Vor¬bildern aus der deutschen Geschichte- daSwill im Winter in gemütlichen Hei¬
me  n zu den deutschen Jungen sprechen.

Im kleinen Kreis innerhalb der Heimedringt man am ehesten in die Grundlagen des
Nationalsozialismus ein. Hier erfährt mauam schönsten von dem Werden der großen Be¬wegung Adolf Hitlers. DasHeimistHei-m a t der Schar und in der Heimat lauscht sich'sam besten. In den Heimabenden ist besondersden Ursachen des deutschen Niedergangs nach¬zuspüren. Wieviel gibt es da aufzudecken! Inden Heimen  wird dann Trotz und Willegegen die Feinde der deutschen Art entstehen.Vor allem aber der Wille zu allem, was das
deutsche Volkstum stärkt und deutsche Art zusteigern vermag. Eigene Heime  steigerndi- Willensbereitschaftder Jungen zum Reich!

Ohne Heime fehlen die Zellen zum
inneren Ausbau des Reiches

Gerne mit innerer Spannung und viel Freudewerden unsere Jungen dem Mittwochabend
entgegensehen, wenn die Führer in die Heim¬abende, den Abend im eigenen Heim, freudigenKampfgeist hineinbringen werden.

Nichts ist nötiger für des Gedeihen des
Reiches als die innere Erstarkung der Jugendaus eigene.' Reihen.

In eigenen Heimen entwickelt sich neuesjunges Führertnm am besten. Wer
Heime schafft, legt Grundsteine für das

Reich der Zukunft.

draußen zusammenfanden, dem Führer inharter Kameradschaft zu dienen.
Ein kurzer Befehl riß mich aus meinen Ge¬danken. Ordnungsübungen . — Die steifenGlieder werden warm . Auch das ist vorbei.„Wir lernen ein Lied." Der Scharführerund der andere nahmen ihre Geigen zur

Hand . Leise strich der Bogen über die Sai¬ten. Erst zaghaft und klagend, dann kräftigund anklagend klang die Melodie. Und nunsangen wir es alle, das schlichte Lied:„Von all ' unfern Kameraden . .

Die Tannen warfen im Mondschein ge-
fpensterhafte Schatten über den Weg. „Danahmen wir Hacke und Spaten , und schaufel¬ten ihm ein Grab . .

Wir waren allein . Niemand hörte es. Undwie eine heilige Verpflichtung klang leise,aber bestimmtder letzte Vers:
„Schlaff wohl, du kleiner Trompeter , duwarst uns allen so gut."
„Der Dienst ist beendet!"
Mein erster „Heimabend" war mein

schönster.

Raum für « ns!

Das Lieb-er HA
Die Fäuste um den Fahnenschast,
zieh« wir in Reih und Glied,
Der deutschen Arbeit unsre Kraft
der Freiheit unser Lied.
Es schallt aus jungen Kehlen
Zum Himmel hell der Schrei:
Wir sind die Hitlerjungen,
wir bauen Deutschland neu!
Wir zieh» aus Rot und Schande,
aus Schmach und bitt'rer Nacht,
Durch heil'ge deutsche Lande,
die von uns frei gemacht.
Von allen hohen Türmen
klingt uns der Glocke Ton:
Wir sind die Hitlerjungt»,
die deutsche Revolution!
Wir kämpfen gegen alles,
was undeutsch, feig und schlecht,
Ihr feigen Spießerseelen,
ihr habt auf uns kein Recht.
Wir folgen treu dem Führer
aus Haß und Schmach und Rot.
Wir sind die Hitlerjungen,
frisch auf, das Feuer loht!

Tic Woche vom 20. bis 28. Oktober stehtbei der württembergijchen Hitlerjugend im
Zeichen der Heimbeschasfungsaktion. Ausden Reihen der Hitlerjugend klmgt dieParole : Gebt uns Heime ! — —
Volksgenosse , hilf mit!
Wir Jungen fühlen uns am wohlsten undfreiesten draußen in Feld und Wald , mög¬lichst weit weg von den menschlichen Wohn¬sitzen. Hauptsächlich im Sommer , wo Kälteund Nässe uns selten behindern, können wir

im Freien alles das treiben, was uns Freudemacht, was uns zu rechten Jungen formt.Körperliche Ertüchtigung  geschiehtim Gelände.
Aber wir Hitlerjungen haben noch einegrößere Aufgabe, uns und unsere Kamera¬den weltanschaulich zu schulen. Gerade im

Winterhalbjahr bietet sich die beste Gelegen¬heit. sich in Geschichte. Kunst und Literaturzu vertiefen. Wir wollen den Jungen zum
Nationalsozialisten erziehen, zu dem Natio¬
nalsozialisten, wie sich unser Führer ihn vor-

Es war Ende Februar 1931. Auch ichhatte jetzt den Weg in die HI . ge¬sunden. Groß war die Spannung , dem:heute wollte ich zum erstenmal den Heim¬abend  der HI . besuchen, natürlich zivil,denn das HJ .-Berbot für Schüler war ebenerst ausgehoben. Aeußerlich aufrecht undstolz, tief im Innern aber mit bangem Herz¬klopfen. öffnete ich die Tür zu der Wirtschaft,in der „sie" zusammenkamen. Da saßenaußer den Güsten einige 16—18jährige Bur¬schen. zum Teil zivil, zum Teil uniformiert.Mein herzhaftes, aber doch noch ungewohntes „Heil Hitler " zog zehnfache-:sich. Und wie selbstverständlich
wie wenn es seit Jahren nichts anderes gäbe.

Jungen zünftig, aber einwandfrei , aus¬gestattet werden soll, gestaltet werden. In»Winter wollen wir aber nicht nur Zusammen¬
kommen. um Vorträge zu hören und darüber ^
gelehrte Gespräche zu führen — dann wäreunser Heim ja nichts anderes , als ein Salon
der Intelligenz — ausgelassene, lustige Spielemuß ein Heim  der HI . unbedingt ver¬tragen können. Man muß darin singen dür¬fen. daß die Wände zittern , ohne daß einwütender Hausbesitzer oder ein mürrischerVerwalter sofort mit Kündigung . Hinaus¬werfen oder Polizeianzeige droht.

HJ .-F ührerträumenschonlange
vonaltenBurgen und Schlössern,von verlassenen Stadttürmen,von leeren Schuppen und Lager¬räumen , von heizbaren licht¬
freudigen Gartenhäusern undim äußersten Falle von Hellen
geräumigen Kellern.

Die Einrichtung des Heimes in gemein¬samer Arbeit von Führer und Gefolgschafterzeugt wahre Kameradschaft und bietetjedem Jugendgenossen Gelegenheit, seineBegabung zum Nutzen der Gemeinschaftanzuwenden.
Wir fordern keine Paläste , gebtuns Heime der Gesundheit dien¬lich , der Arbeit förderlich zum

Segenderjetztlebenden Jungen ?-und Mädels und der kommenden,die Willens sind , durch Tat dem
Führer dankbar zu sein.

V o l ks g e n o s s c , h i l f m i t!

Sie kurze Nachricht
Der Reichst ugendführer  hat dem Ab¬

teilungsleiter Rundfunk der Reichsjugendführung.Gebietsführer Carl Cerff. das Referat Film irrder Reichsjugendführung übertragen. Als Referentund Mitarbeiter ist Luis Trenker  gewonnenworden.

Der Magistrat  der Stadt Heiligenbeikhat sich bereit erklärt, seine Schulräume zurDurchführung der zusätzlichen Berufsschulungkostenlos zur Verfügung zu stellen. Gleichzeitighat der Ortsgruppenleiter der NSDAP, und
Bürgermeister der Stadt Heiligenbeil die Schirm¬herrschaft über die zusätzliche Berufsschulungübernommen, in der die Hitlerjugend mit den
Innungen und der Arbeitsfront tatkräftig zu¬
sammenarbeitet.

Der Leiter des Jugendamtes  der
Deutschen Arbeitsfront und Referent in der Reichs¬jugendführung, GebietsführerFranz Langer,hat im Einvernehmen mit dem Neichshandwerks-sührer die Jugendleitung der Reichsbetriebs.
gemeinschaft Handwerk übernommen.

Franz Langer war bereits Mitglied des Präsi¬diums des Reichsstandes des Deutschen Hand¬werks als Vertreter der Gesellen und Lehrlinge,bevor er mit der Leitung des Jugendamtes der
Deutschen Arbeitsfront beauftragt wurde.

Wie das AmtZb !at!  der ReichsbahndirektionBerlin mitteilt, find von 718 Jugendlichenunter 18 Jahren,  die im Bezirk der Reichs¬
bahndirektion Berlin beschäftigt werden. 617Mitglieder der Hitlerjugend.

Das Sinnbild-er ZlauMemeinMaft

Zehn Hände streckten sich der meinigen ent¬gegen. Hände? — nein, es waren Fäuste , guteehrliche Fäuste , die mir , dem „Gymnasiasten",geradezu wohl taten . Im klebrigen ging dirUnterhaltung — man sprach von früherenHolzereien und anderem — unbekümmertweiter. Ich saß zwischen drin , sah und hörtezu und schwieg. Da konnte ich nicht mit. Ichschämte mich. —
„Heil Hitler ! Grüß Gott , Walter !" — „HeilHitler ! Wir gehen raus , draußen antreten !"Es war der Scharführer , ein ehemaligerSchulkamerad . Wieder war ich gespannt.Wir marschierten nicht geschlossen — das

war ohne polizeiliche Genehmigung noch der- §boten — sondern wir formierten „Sau¬
hau senk und gingen in Richtung Eichert, einWäldle am Rande der Stadt . „Nachherkratzet se wieder uf ihre Fiedla rom". be¬merkte einer und zeigte aus die Geigen, dieder Scharführer und noch einer unter demArm hatten . — Die Häuser hörten aus undnun marschierten wir.

„Abteilung — halt ! — Ruhe jetzt!" — gabder Scharführer kräftig zurück. Ta . was istdas ? — Eine Taschenlampe! „Dort send se!"Laub raschelt. Zweige knistern, und schonbricht es hervor : „Kameradschaft Blücher mit9 Mann zur Stelle !" — „Tanke !"
Mit mattem Glanze überstrahlte der Monddie klare, kalte Nacht, überstrahlte die aufge¬wühlte , friedlose Erde, überstrahlte auch uns.das Häuflein Hitlerjmizcu . die sich hier

Lin kleines Heil » , >Ir»s sieb Nie Hitler Zngenä
not äem IVeiöenbok selbst erbsute

stellt und brauchen kann. Den Kämpfer füralles Edle und Hohe, den Zerstörer alles
Minderwertigen brauchen wir bedingungs¬los stehend in der Kampffront des Führers.Wir sehnen uns danach, ein jungengemäßEcho nach !ausgestattetes Licht und Wärme spendendesdas klang !Psundiges Heim  zu besitzen, um inkleiner Arbeitsgemeinschaft die Eindrücke undGedanken, die sich aus diesem geistigen
Ŝchaffen ergeben, austauschen und ver-i arbeiten zu können.

^ Ein gehaltvoller , guter Heimabend kannnur im eigenen Heim , das von den

Alles was an Tatkraft und Glcmbenskraft in
der gesammelten und gegliederten Macht einergroßen Bewegung enthalten ist: sein Sinnbildist die Fahne . Sie ist das Symbol der Hin¬
gabebereitschaft,  der Aufopferungs-sreudigkeit und Todestreue. Darum wird dieFahne , um die eine zum Letzten bereite, zumEinsatz ihres Lebens fähige Männergemein¬schaft geschart ist, geweiht. Ihre höchste Weiheaber ist eben dieses Blutopfer . Das macht siezur Blutfahne.

in dem ergreifenden Schluß der „Jungfrau vonOrleans ", worin Schiller seine Heldin nach
ihrer Fahne verlangen läßt, und beim Anblickder ihr verloren gewesenen wird die zu Tode
getroffene Heldin Schillers in der Seele leichtund sie stirbt freudig.

Die Fahne ist das Sinnbild der Kampfge¬meinschaft. Um das Banner des Lehnsherrnscharten sich, wenn es entfaltet wurde, die
Fähnlein der Lehnsmänner mit ihren riesigenGefolgschaften. Immer erfolgte die BelehnungLand und Leuten durch die Uebergabe eines

MW

war d r höchste idealste d'ch- ^ nEs oder Wimpels . So wurden sie zu dem
ftZ . L Ema/s großer als dre Er- lh,j„ gen Band , das Führer und Gefolgschaft^ Mbar aneinander knüpfte. Daneben kam rül -» 5 zeitig eine große ritterliche Idee in ihr zum. , , „ft . ' »ft !Ausdruck , wenn stc sich entfaltete und die Sym-^ hat sich das Lied vom ' bole des Glaubens , der Kraft und Stärke , der?Macht und Treue im Bilde zeigte. Das blieblang im Volksmund erhalten. Es schwingt noch, ^ ^ Falten der Fahne bis zu der Zeit , da die

Regimenter aus der Gefolgschaft eines wer¬denden Fürsten oder Herrn zum einheitlichen
Heere des Landesherrn wurden. In FriedrichsFahnen schwebte Preußens Ruhm empor, aberzugleich waren sie auch die Fahnen mit denWappenzeichendes königlichen Feldherrn und
Führers.

Leuchtende Fanale sind unsere Haken¬
kreuzfahnen.  Das Sinnbild des ewigenFeuers tragen sie: Das Hakenkreuz mitten inrbrennenden Rot des Fahnentuchs. Hitler¬
fahnen! Unsere Herzen entbrennen , wenn dieFlammen der Sturmfahnen und Standartenfür Deutschlands Freiheitsbewegung voran¬leuchten. Um sie herum schart sich der Fahnen¬wald aus Bannern , Fähnlein und Wimpeln,die alle erst ihren höchsten Sinn bekommenhaben durch die Blutfahne Adolf Hitlers.

vss Hitler Iwgenä keim io keilbron»

Musikkurzschulung im Westen
Innerhalb des Kurzschulungsplanes in der Abt. 8des Obergaues Westmark werden von der Reje-rentin für Musik und Volkstanz besondere Kurz-

schulungssahrten unternommen, auf denen eine ein¬gehende musikalische Schulung  der ein¬zelnen Referentinnen, sowie auch ganzer Gruppe«
durchgeführt wird.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 20. November 1934.

Hitler worte:
Der Mensch lebt nicht für Verträge , son¬
dern die Verträge sind da . das Leben des
Menschen zu ermöglichen.

Dienstnachrichten
Das Finanzministerium hat im Namen des

Reichs den Hausverwalter Schäfer  bei der
Badverwaltung Wildbad seinem Ansuchen ent¬
sprechend in den Ruhestand verseht.

Ergebnis der 2. Volksschuldienstprüsung
Auf Grund der Ende Oktober und Anfang

November 1934 abgehaltenen 2. Volksschuldienst-
pliifung sind die nachgenannten Lehrer und
Lehrerinnen zur ständigen Anstellung an Volks¬
schulen für befähigt erklärt worden.

1. Lehrer : Bizenberger,  Eugen von
Poltringen ; Bizenberger,  Florian von
Poltringen : Breitling,  Adolf von Eechin-
gen: Haug.  Kuno von Unterhaugstett OA.
Calw : Hoffmann,  Kurt von Höfen Ober¬
amt Neuenbürg : Mast . Johann von Her¬
zogsweiler OA. Freudenstadl : Müller,  Wil¬
helm von Gaistal OA. Neuenbürg : Schitten-
helm.  Ernst von Nagold.

2. Lehrerinnen : Maisch,  Lydia von
Eültstein OA . Herrenberg : Zehnder.  Käthe
von Leimig OA . Freudenstadt.

Wir wiederholen:
Der morgige Bußtag ist erstmals in die Rei¬

hen der Festtage ausgenommen . Büros , Ge¬
schäfte und Läden aller Art sind wie an Sonn¬
tagen geschlossen zu halten . Entgegen der übli¬
chen Gepflogenheit seitens der Beamtungen , vor
einem Sann - oder Feiertag durchzuarbeiten , wer¬
den die Dienststunden heute , wie sonst emge-
halten.

Am morgigen Feiertag
stellt sich auf Anordnung des Reichsinnenmini¬
sters bezw. dessen Beauftragten dem Herrn
Reichssportführer der gesamte deutsche Fuß¬
ballsport  in den Dienst der Winternot¬
hilfe.  lieber 13000 Vereine marschieren auf
und stellen sich freudig in den Dienst der guten
Sache. Auch in Nagold findet nachm. 2.30 Uhr
ein solches Spiel statt . Wir möchten wünschen,
daß es recht gut besucht wird und einen schönen
Ertrag für das örtl . Winterhilfswerk
abwirft . Die Veranstaltung ist selbstverständlich
der Bedeutung des Tages als Bußtag angepaßt
insofern als Auf- oder Umzüge, Unterhaltungs¬
musik oder sonstige festliche Darbietungen ver¬
boten sind.

Winternothilfespiel
Zum gewaltigsten Kampf hat Adolf Hitler

unser Führer , das deutsche Volk gerufen , zum
Winterhilfswerk 1934/35. Es ist eine .Selbst¬
verständlichkeit, daß der Sport bei diesem Ge¬
neralangriff zur Opferbereitschaft mit in erster
Linie marschiert . Der Reichssportführer hat seine
Gefolgschaft aufgerufen , um hier mitzuhelfen,
wo es gilt , Not zu lindern . Am 21. Novem¬
ber wird über ganz Deutschland die Opferfahne
des Fußballs wehen, keine Stadt wird sein, wo
nicht alle Sportler helfen , und opfern . Finden
doch in Württemberg allein 280 Winternothilfe¬
spiele statt . In Nagold selbst findet die Be¬
gegnung einer komb. Mannschaft von Emmingen
und Effringen gegen unsere 1. Fußballmann¬
schaft statt . Mannschaftsaufstellung ist folgende:
Emmingen — Effringen  komb.

Hägele
(Effringen)

Walker Fr . Weitbrecht
(Effringen ) (Emmingen)

Gust. Weitbrecht Nikolaus Erbele
(Emmingen (Effringen ) (Emmingen)

W. Weitbrecht H. Brenner E . Weitbrecht
(Emmingen ) (Emmingen ) (Emmingen)

Schmid E . Brenner
(Effringen ) (Emmingen)

V.f-L. Nagold  1 . :
Seeger Kläger Hausch Lösch Killinger 2

Hehr Schittenhelm Gauger
Killinger 1 Keller

Kächele
Schiedsrichter Kuhn (V .f.L. Nagold)

Die komb. Elf ist sehr gut gewählt und wird
unserer ersten Elf ein sehr beachtenswerter Geg¬
ner sein. Der Spielausgang ist für keinen der
beteiligten Vereine mitbestimmend für den der¬
zeitigen Tabellenstand . Wir halten daher das
Spiel als vollständig offen, und wollen hier
keinen bestimmten Typ Voraussagen . Wir erwar¬
ten deshalb , daß sich jeder Spieler eines sport¬
lichen Geistes und ritterlicher Spielweise be¬
fleißigt , da ja die ganze Veranstaltung einer
guten Sache dienen soll. Es ist nun Pflicht
eines jeden Volksgenossen, ob Sportler oder
nicht, am Mittwoch (Bußtag ) auf den Sport¬
platz zu gehen, um im Kampf gegen Hunger und
Kälte seinen Teil beizutragen . Wenn jeder
opfert, muß der Erfolg ein gewaltiger werden.
Mr Fußballer wollen beweisen, daß die Idee
der Volksgemeinschaft, und der Geist opferwil¬
lige Bereitschaft in jedem Sportler lebt . Um
genügend Sport zu bieten , zeigen im Vorspiel
Msere „Alten Herren " mit unserer neu zusam¬
mengestellten Jugendmannschaft ihr Können.
(Näheres siehe Anzeige). sch-,

OrWaudern — Wandern!
meine Lust, auch an einem Novembertag , dessen
Sonntag bis Mittag auf sich warten läßt . Umso
lAoner ist dann die Landschaft, die sich aus den
Nebeln und den Blick der Sonne hebt . Sie lockt
hinaus ins Weite , denn des ganzen Tages
Incht und Glanz ist in die paar Stunden ein¬
gefaßt.

Die Wanderer vom Schwarzwaldverein führ¬
st ^ Sonntag eine Höhenwanderung aus:

Weg geht durch den prächtigen Härleswald
"ach Mindersbach und dann Richtung Rätsel¬
ten , das bald in dunstigem Licht, in die Felder
lerner Markung gebettet , vor uns liegt . Ein

feiner Blick hier auch auf Effringen und Schön¬
bronn und dann gehts nach Ebershardt.
Das „Weichbild" der Dorfstraße stellt unser
Schuhwerk auf eine schwere Probe , nun aber
fällt der Weg. Wir umwandern ja zunächst in
einem größeren Bogen das Endziel und mün¬
den zwischen Ebhausen und Berneck in den Da¬
vidsweg ein . Sehr früh — schon um X>5 Uhr —
wird es Abend , die Sonne beeilt sich, uns zu
verlassen und hinterläßt uns noch eine Weile
ihren Schein , der sich im letzten bunten Laub
verfängt . Der Davidsweg weckt nochmals alle
Sehnsucht nach dem Sommer , führt uns aber
dann getreulich auf die Straße und geradewegs
ins Waldhorn -Ebhausen zum Vesper. Hier dür¬
fen wir eines der ältesten Mitglieder unseres
Bezirks Altschultheißen David Dengler  be¬
grüßen , den Taufpaten des unterhaltsamen
Weges . Seine herzlichen Worte bekunden uns,
wie sehr ihm sein Ebhausen und der ganze
Bezirk mitsamt dem Schwarzwaldverein noch am
Herzen liegt . Nach einer sehr vergnüglichen Rast
bringt das „Altensteigerle " die Müdegelaufenen
— denn es war keine „kleinere Wanderung"
wieder Nagoldwärts . Die Unermüdlichen neh¬
men die Straße unter die Füße und es zeigt sich,
daß die neue Breite für derartige Heimmär-
sche gerade richtig ist. Die frohe Stimmung in
Herz und Gemüt sagt uns , daß Wandern und
Draußensein sonn- und feiertags , so oft man
Zeit findet , zum Allerbesten gehört.

Gewerbebank Nagold e G.m.b.H.
berief auf Samstag , den 17. November 1934
eine außerordentliche Generalversammlung in
das „Hotel Post " in Nagold ein , um die Ersatz¬
wahlen für die im Vorstand und Aufsichtsrat
ausgeschiedenen Mitglieder vorzunehmen . Zu¬
nächst begrüßte das Vorstandsmitglied Paul
Dolmetsch  die erschienenen Genossen, ins¬
besondere auch den Kreisleiter . Reichstagsabge¬
ordneter PH. Vaetzner.  Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte Dolmetsch des verstorbe¬
nen Vorstands -Mitgliedes Paul Schmid und
des verstorbenen Aufsichtsrats -Mitgliedes Fried¬
rich Gabel,  worauf sich die Versammlung
zu deren ehrenden Gedenken von ihren Sitzen
erhob. Ferner wurde bekanntgegeben , daß Fa¬
brikant Wilhelm Harr  bedauerlicherweise sein
Amt als stellvertretender Aufsichtsrats -Vor-

sitzender und Kontrolleur niedergelegt hat . Für
seine wertvolle Mitarbeit sprach ihm Dolmetsch
im Namen der Bankverwaltung 'aufrichtigen
Dank aus.

Anschließend folgten die in der Tagesordnung
vorgesehenen Wahlen . Zum nebenamtlichen Vor¬
standsmitglied wurde mit Stimmen -Mehrheit
Hermann Kapp,  Tuchfabrikant Nagold , ge¬
wählt . während aus der Wahl für den Auf¬
sichtsrat mit Stimmenmehrheit folgende Mit¬
glieder hervorgingen:

!. Karl Kaupp,  Schreinermeister , Nagold
2. .Georg Kübele,  Kaufmann , Nagold
3. Emil Werner.  Kupferschmiedmeister.
In der Diskussion meldete sich Kreisleiter

Philipp Baetzner zum Wort und sprach kurz
über die Bedeutung des Genossenschaftswesens
im Allgemeinen und im Besonderen über die
Tätigkeit der Eewerbebank Nagold e.G.m.ü.H.,
welche sich jederzeit ihrer Pflichten und Auf¬
gaben allen Schichten des Volkes zu dienen,
bewußt gewesen sei und diese auch erfüllt habe,
weshalb sie volles Vertrauen verdiene . Außer¬
dem zollte er auch dem leitenden Vorstands-
Mitgliedern Worte der Anerkennung.

Nachdem sich sonst niemand mehr zum Worte
meldete , schloß Dolmetsch die Versammlung und
gab der Hoffnung und dem Wunsche Ausdruck,
daß die neugewählten Verwaltungsmitglieder
recht lange ihres Amtes walten dürfen zum
Rügen der Genossenschaft und zum Wohls der
Allgemeinheit.

Requiem von Brahms
Es empfiehlt sich, daß die Besucher des Kon¬

zertes sich beizeiten mit einem Text versehen
und sich in die Worte der Bibel vertiefen , die
Brahms ausgewählt hat und die am nächsten
Sonntag gesungen werden . Noch besser bedient
man sich mit einem Klavierauszug , der auch
die schöne und großgeartete Musik enthält , Zur
Einleitung wird Prof . Dr . Hermann Keller
das Choralvorspiel „O Mensch bewein dein
Sünde groß" von Brahms vortragen . Herr
Schlotterer wird anstelle des 3. Chors zwei von
den „ernsten Gesängen" des Meisters singen.

Gründungsversammlung der Pflicht-
Tischler-Innung Kreis Nagold

Am Sonntag wurde im Gasthof zur Traube
in Nagold , von Schreinermeister Schaible-
Altensteig , welcher von der Handwerkskammer
Reutlingen als Obermeister für die Tischler-
Innung Nagold ernannt wurde , die Gründungs-
Versammlung eröffnet , mit Freisprechung der
Lehrlinge in den Gesellenstand. Sie sollen als
Geleit mitnehmen : Das Handwerk als Deut¬
sche Männer stets in Ehren zu halten.

Nach Begrüßung des Geschäftsführers vom
Landesverband Kaufmann -Stuttgart , sowie
Kreishandwerksmeister K a u p p-Nagold , wird
folgender Beirat vom Obermeister berufen:
Stellvertretender Obermeister K. Kaupp -Na-
gold : Schriftwart : A. Günther - Nagold
und F . Fischer -Nagold : stell». Kassierwart:
M . Wurster -Nagold und Gustav Walz -Na-
gold : Lehrlingswart F . H e z e r -tNagold
Gottlob Walz -Nagold . Als Beirats -Mitglieder
sind noch außer den alten verbleibenden Aus¬
schußmitglieder F . Wolf -Egenhausen und W.
Schule r-Nagold hinzugekommen.

Nach Bekanntgabe der Tagesordnung werden
besonders der Verdienste von Obermeister Ea-
b e l gedacht, sowie des infolge Krankheit nicht an¬
wesenden seitherigen Kassier Düttling.  Er,
sowie 'Ausschußmitglied G. Günther  sind
altershalber zurückgetreten. Obermeister Schaib-
le. gibt mit Erläuterungen die Satzungen be¬
kannt . Zum Besuch der am 24. November statt¬
findenden Obermeister -Tagung in Stuttgart kön¬
nen sich Mitglieder anschließen. Die Mitglieder

nahmen regen Anteil an geschäftlichen Bekannt¬
machungen.

Etwas erregter waren die Gemüter nach Be¬
kanntgabe des Beitrags , der jedoch viel niedri¬
ger ist, als bei anderen Innungen . Nach einem
energischen Appell von Handwerksmeister Kaupp
hielt zum Schluß Geschäftsführer Kaufmann
noch einen Vortrag über das Handwerk von
den Zünften ausgehend , bis in die heutige Zeit.
Redner endete mit den Hitlerworten , welche
sich der Handwerker heute zu eigen machen soll:
„Mein Name , den ich aus eigener Kraft erwarb,
ist mein Titel ."

Obermeister Schaible  schließt gegen S.30
Uhr die Versammlung mit einem 3fachen Sieg
Heil auf unseren Führer.

Dem 90-Jährigen
Royrdorf . Karl Woche le , dessen Bild wir

seinerzeit in der Altentafel brachten, wurde am
Sonntag , nach dem Vormittagsgottesdienst durch
den Kirchenchor ein Ständchen gebracht. Er sang
ihm seine Lieblingslieder : „Lobet den Herrn"
und „Im schönsten Wiesengrunde ". Erfreuend
war es . sehen zu können, wie aufmerksam der
gute alte Mann in seinem Festtagsgewand , in
dem ein kleines Sträußchen steckte, zuhörte und
sich dann in netten Worten herzlich bedankte:
für das , was ihm Oberlehrer Fortenbacher
Liebes wünschte und für das , was ihm Bürger¬
meister Schmid mit herzlichem Glückwunsch
im Namen der Gemeinde als Geschenk über¬
reichte. Die Familie Bühl er.  sowie deren
hiesige und auswärtige Angehörige , in der Karl
Wochele so lange man weiß , gut aufgehoben
ist, mit der er Leid und Freud teilte , beging
den 19. November , den eigentlichen Geburtstag
in festlicher Weise. Am Morgen erfreute den
90er ein reichbeladener Gabentisch. Im Laufe
des Vormittags überbrachte Prokurist E . Gauß
im Aufträge der Schwarzwälder Tuchfabrik, dem
Senior der alten Tuchmacherzunft , mit ge¬
schmackvollem Angebinde die Grüße und Glück¬
wünsche der Firma , die ihn als Ehrenbeleg¬
schaftsmitglied betrachtet . Mittags nach 1 Uhr
konnte Karl Wochele seinen Namen und an¬
schließend daran die Gratulation im Rundfunk
hören . Wir selbst wünschen dem 90-Jährigen,
der sowohl geistig wie körperlich noch so gut
beieinander ist das . was Dr . Ulm er ihm ver¬
heißen : noch den 100. Geburtstag!

Am Donnerstag beginnt die

Pfundsammlung

mit welcher die NS .-Frauenschast
beauftragt ist

Altensteiger Allerlei
Das Konzert der PO .-Kreiskapelle Altensteig

zugunsten des Winterhilfswerks , das vorgestern
abend im Saal des „Grünen Baum " stattfand,
wies einen außerordentlich guten Besuch auf.
In einem sehr reichhaltigen und viel Ab¬
wechslung bietenden Programm , das große An¬
forderungen an die Kapelle und ihren Dirigen¬
ten Maier stellte, wurde hervorragendes gelei¬
stet. — Die N S .-K r i e gsopferver sor-
gung Alten  st eig  tagte am Sonntag
im Saal zur „Traube ", wo sich die Mitglieder
recht zahlreich eingefunden hatten . — Einen
Abschied  veranstaltete am Samstag abend
der Turnverein Altensteig seinem rührigen von
hier nach Rottweil übersiedelnden Mitglied
Gut ekunst.

Tödlicher Autounfall
Entringen OA . Herrenberg . Die Familie des

in weiten Kreisen bekannten Oberlehrer Frei¬
tag  von Entringen erhielt gestern Sonntag
vormittag die Trauerbotschaft , daß ihr Sohn
Ludwig,  der in Münsingen als Obstbauinspek¬
tor tätig war . mit seinem Auto in der Nacht
vom Samstag auf Sonntag tödlich verunglück¬
te. Ludwig Freitag war sofort tot , während sein
Fahrtbegleiter , ein Vetter von ihm. schwer ver¬
letzt war . aber kurz nach dem Unfall auch ver¬
storben ist.

Letzte Nachrichten
Skar-AWmmWgsberMjgieKvrMt!

Berlin , 19. November.
Die Geschäftsstelle „Saar -Verein ", Ber¬

lin SW . ll , Stresemaiinstraße 42, teilt mit:
Wie uns ans dem rheinisch -westfälischen In¬
dustriegebiet gemeldet wird , hat ein unbe¬
kannter Mann versucht , von einem . Saar¬
abstimmungsberechtigten die Abstimmungs-
scheine zu erlangen . Ter Alaun hat nicht
angegeben , in wessen Aufträge er handelte
und zu welchem Zwecke er die Nbstimmuugs-
babiere einwrderle . Ta sestaeitellt worden

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Rachdrutk oertote».

Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatungsstelle
Donnerstag Nachm, findet von 5—6 Uhr eine

Sprechstunde für die Eefolgschaftsmitglieder in
der Deutschen Arbeitsfront auf dem Geschäfts¬
zimmer der Verwaltungsstelle der D.A.F ., Na¬
gold. Freudenstädterstr . 19, statt.

ist, daß von einer berechtigten Stelle ein
Auftrag dieser Art nicht erteilt worden ist,
liegt der dringende Verdacht nahe , daß es
sich um einen Betrüger handelt , der zum
Zwecke von Wahlfälschungen die Papiere an
sich zu bringen versuchte . Da anzunehmen
ist, daß auch anderwärts diese Versuche
unternommen werden , ist dringend zur
größten Vorsicht anzuraten . Jedenfalls sollte
man nur vertrauenswürdigen Personen , die
sich über ihren Auftrag einwandfrei auszu-
weisen vermögen , Glauben schenken. Die Ge¬
schäftsstelle bittet dringend darum , bekannt¬
werdende ähnliche Fälle ihr umgehend zu
melden , damit geeignete Gegenmaßnahmen
getroffen werden können.

Slme Genehmigung
keine REDW.-Klindgebtmgen

Berlin , 19. November.
Der Reichspropagandaleiter der NSDAP .,

Dr . Goebbels,  gibt bekannt : „Im Einver¬
nehmen mit dem Stellvertreter des Führers e»-
lasse ich folgende Anordnung : Qeffentliche Ver¬
sammlungen und Kundgebungen der NSDAP .,
all ihrer Gliederungen und aller angeschlosse¬
nen Verbände bedürfen der Genehmigung des
zuständigen Hoheitsträgers , der ihre Durch¬
führung im Einverständnis mit dem jeweiligen
Propagandaleiter entscheidet. Diese Veranstal¬
tungen werden genehmigt:

1. Durch den zuständigen Ortsgruppenleiter,
wenn die Bedeutung der Veranstaltung nicht
über den Ortsgruppenbereich hinausgeht,

2. durch den Kreisleiter , wenn die Bedeutung
der Veranstaltung über den Ortsgruppenbereich
hinausgeht,

3. durch den Gauleiter , wenn die Veranstal¬
tung eine allgemeine politische Bedeutung für
das Gaugebiet besitzt.

Die schlagartige Veranstaltung von Ver¬
sammlungen für ein Gebiet , das mehrere Gaue
umfaßt , ist nur mit meiner Genehmigung zu¬
lässig."

Der Einlops-Ssimtag in Berlin
Berlin , 19. November.

Das vorläufige Ergebnis des gestrigen
Eintopf -Sonntags im Gau Groß -Berlin be¬
läuft sich auf rund  400500 R M . Gegen¬
über dem Monat Oktober mit rund 335 00S
RM . sind demnach etwa 70 000 R M . mehr
eingekommen , wobei die Spenden aus den
Eintopfgerichten in den Gaststätten noch
nicht miteingerechnet  sind.

MMrast
gesen MatuMa beaatrW

Budapest , 19. November.
Der Matuschka-Prozeß steht jetzt unmittelbar

vor dem Abschluß. Das Urteil wird in den
Abendstunden des Montag , spätestens aber im
Laufe des Dienstag erwartet.

In der Montagsitzung begann der Ober¬
staatsanwalt seine Anklagerede mit der Schilde¬
rung des Attentats und ging auf den Lebens¬
lauf des Angeklagten ein . Er hob hierbei die
beiden Eisenbahn -Anschläge bei Ansbach und
Jüterbog besonders hervor . Der Angeklagte
habe seine Taten mit vorbedachter Absicht auf
die Herbeiführung eines Massen¬
mordes  gerichtet . Er beobachtete die Züge,
besaß eisenbahntechniscye Kenntnisse und suchte
für feine Anschläge die gefährdetsten Punkte
ans . Unter Hinweis ans das gerichtsamtliche
Gutachten stellte der Oberstaatsanwalt fest, daß
der Angeklagte weder unter hypnotischem Ein¬
fluß noch unter Suggestion gehandelt habe.

Es liege keine Störung  der Willens¬
äußerungen , des Bewußtseins oder der Zu¬
rechnungsfähigkeit bei ihm vor.

Der Oberstaatsanwalt beantragte schließ¬
lich gegen Matuschka die Todesstrafe,
die jedoch im Falle eines Todesurteils des
Gerichtshofes nicht vollstreckt werden kann,
da Matuschka österreichischer Staatsangehö¬
riger ist und zur Zeit der Begehung des
Attentates in Oesterreich keine Todesstrafe
bestand.

In seinem Plädoyer suchte der Verteidiger
den Nachweis zu führen , daß Matuschka hoch¬
gradig geisteskrank  sei . Gewinnsucht sei
nicht der Beweggrund seiner Taten gewesen.
Auch politische Absichten seien mit den An¬
schlägen nicht verbunden gewesen.

Aal msLu rvvkt?
Frage : „Ich bin jung verheiratet und habe mich daran
gewöhnt, meine Hände jedesmal nach beendeter Haus¬
arbeit mit Leokrem einzureiben. Mein Mann denkt, das
wäre zimperlich. Hat mein Mann recht?" Antwort:
„Ihr Mann würde anders denken, wenn er selber Haus¬
arbeit verrichten müßte. Dann würde er sehr bald
merken, wie wichtig regelmäßige Hautpflege mit Leo¬
krem für die Hände ist, damit sie nicht rauh und rissig
werden. Alle klugen Hausfrauen handeln so wie Sie.
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Vramiger Fund der „ Eanw Aumrs
Dursttod auf den Galapagos -Jnseln

Los Angeles, 19. November.
Der Fischdampfer „Santo Amaro " meldete

sunkcntelegraphisch, daß er am Strand der
Insel Märchen, die zur Galapagos -Gr rippe
gehört, ein kleines Segelboot bemerkt habe.Bei näherer Untersuchung habe die Besatrung
des Fischdampfers eine männliche und
eine weibliche Leiche  gefunden . Da
der Kopf der männlichen Leiche bedeckt ge¬
wesen sei. sei anscheinend der Mann zuerst
gestorben. In einiger Entfernung habe die
Leiche der Frau gelegen. Beide seien offen¬
bar verdurstet,  da die kleine Insel ohne
Trinkwasser sei und selten besucht würde.
Bei der Leiche sei ein deutscher Patz und eine
französische Erkennungskarte gefunden wor¬
den. Der Patz sei aus den Namen Alfred
RudolfLorenz  ausgestellt gewesen. Aus
der französischen Erkennungskarte schlötze
man . daß Lorenz sich zuletzt in Paris ausgc-
haltcn habe. Außerdem seien Briese, die den
Namen Margarethe Wittmer  tru¬
gen. gesunden

Wie ergänzend aus Guayaquil (Ecua¬
dor) berichtet wir - , haben zwei Deutsche na¬
mens Rolf Blomberg und Martin
Foegli,  die am Ende der vergangenen
Woche von den Galapagos -Jnseln nach
Guayaquil zurückkehrtcn, den dortigen Be¬
hörden gemeldet, daß die aus der Galapa-
gos-Jnsel Santa Maria lebende Baronetz
Wagner - Wehrborn und ihr Be¬
gleiter vermißt würden.

Ob die Vermißten mit dem vom Fisch¬
dampfer „Santo Amaro " aufgesundenen
Toten identisch sind, konnte bisher nicht fest-
gestellt werden.

Nie Katastrophe aus den Philippinen
Manila,  19. November.

Ter Wirbelsturm, der die Philippinen heim¬
gesucht hat, stellt die schwerste Kata¬
strophe  dar , die jemals über die Inseln her¬
eingebrochen ist. Tie Zahl der Toten beträgt

l nach den neuesten Nachrichten 266, darunter
l befinden sich allein 225 Personen, die in dem
! Dorf Mauban ertrunken  sind . Von! Manban ist wenig übrig geblieben. Tau¬

sende von Einwohnern sind ob¬
dachlos.  Auf weite Strecken sind 90 Proz.
der Kokosnuß-, Bananen- und Reiserntc zer¬
stört, was allein einen Verlust von schätzungs¬
weise einer halben Million Pfund Sterling be¬
deutet. In der Provinz Camarincs sind 24 000
Personen ohne Unterkunft. In der Provinz La
Laguna wurden 7000 Häuser zerstört.

MubübnW Lti Muiastm
Sechs Räuber plündern 30 Personen aus

London, 19. November.
Wie aus Jerusalem gemeldet wird , habe»

am Samstag abend sechs bewaffnete Räuber
auf der Straße Jerusalem —Haifa in der
Nähe des Dothantales fünf Kraft¬
wagen an geh alten  und 30 Personen
ihres Geldes und ihrer Kleider beraubt . Drei
Reisende, die den Befehlen der Räuber nicht
sofort nachkamen, wurden nieder-
geschossen,  aber nicht lebensgefährlich

! verletzt.

Des morgigen Feiertags wegen erscheint die
nächste Nummer am Donnerstag zur gewob»ten Stunde. ^
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Voraussichtliche Witterung : Die Wetter¬
lage in Süddeutschland wird nunmehr von
einem Hochdruck über Großbritannien be¬
herrscht. Bei Island zeigt sich erneut eine
starke Depression. Für Mittwoch und Don¬
nerstag ist zwar zeitweise aufheiterndes, aber
immer noch zur Unbeständigkeit neigendes
Wetter zu erwarten.
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Donnerstag , 22. November
6.00 Bauernsuük und Wetterbericht
6.10 Cboral — Morgcnlvrnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeilanoabc . Werierberlchi. Früb-

mcldunge»
7.00 Frubkonzer-
8.30 Gymnastik
8.45 Welterberichi . Wasierstandsmel-

dungen . Francnkuvk
9.00 Sendepause

10.0» Nachrichten
10.15 Schulfunk iiir alle Sinken

Volksliedernngeu
10.45 Kompositionen von Paul V' vrncn
11.15 Funkwerbunaskonzcrt d. Rcichs-

vostrcklame Stuttgart
11.45 Weiierberichl und Bancruiunk
12.00 Mitlaaskonzeri
13.00 Zeitangabe . Sanrdiciii'
13.05 Nachrichten. Wekierbcrich:
13.15 Mittagskonzerl
14.15 Sendepause
15.30 » rancnstundc

Schillers Mutter nrid Schwester
16.00  Nawmiiiagokouzcr»
17.30 Bunte Licifolgc

18.00 Spanischer Sprachunterricht
18.15 Bernfskundliche Vortragsreihe

des Landröarbcitsamts Siidwest:
„Psychologische Schichtung der
Berufe im Hinblick auf die Be¬
rufswahl"

18.30 Volksmusik
19.00 Tanzfnnk
19.40 Rcichsseuimng : Agrarpolitik des ß

Nationalsozialismus in ihrer
Wirkung auf die allgemeine
Wirtschaftspolitik

20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saarnmichau
20.30 Der Revisor
21.45 Knrzschriftfnnk der DA,1.
22.00 Jettangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Tanzmusik
24.00 - 2 ,10 Nachtmusik

Freitag , 23. November
6.00 Bancrniunk und Wetterbericht
6.10 Cboral — Morgenivriich
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe . Weiierberichl . grub-

Meldungen

7.00 grübkonzert
3.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht . Wasserstandsmel-

meldiingen . Frauenknnk
9.00 Sendrvansc

10.0t) Nachrichten
10.15 Schulfunk — Stute III

Heinrich Stephan,
der Bismarck der Post

10.45 Kleine Stücke für » löte und
Gitarre

11.80 Die Mundharmonika spielt!
11.15 Funkwcrbllngskonzert d. Reichs-

poftreklame Stuttgart
11.45 Wetterbericht und Bauernknnk
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Sanrdienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Die iranzöstschc Svieloper

iSchallplattenkonzert)
14.30 Wirtschafksbericht kür die Saar
14.45 Sendepause
15.30 „Als Groüvatcr »och ein Kind

war"
16.00 Nachniiilagskonzcrl

t 18.00 Hitlcrjirgeud -iruiik
j 18.30 Viertes oisenetz kiedernngen

19.00 Blasmusik
19.5» Politischer Kurzbericht
20.00 Nachrtchicudlensl
20.15 Reichssendnng : Totentanz
21.15 Orchestcrmnftk
22.00  Zeitangabe . Nachrichten, Wetter-

und Svortbertch«
22.20 Saarländer spreche«
22.30 Sportvorschau
23.00 UnterhaltnugsmnKk
24.00- 2.00 Nachtmnlik

Samstag , 24. November
6.00  Baucrnfnnk und Wetterbericht
6.10  Cboral — Morgensprnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe , Wetterbericht . Früb-

meldungcn
7.00 Frübkonzert (Schallplatte «)
8.3» Gmunastik
8.45 Wetterbericht . Wasserstandsmel¬

dungen
10.00 Nachrichten
lO.tö Tchnliunk — Stnie I

Raubpelzchcn
10.45 Violine und Gesang mit Orgcl-

l' cglcitnng

11.15 Funkmerbungskonzert d. Reichs¬
postreklame Stuttgart

11.45 Wetterbericht und Bauernsnnk
12.00  Mittagskonzerl
13.00 Zetrangabc . Saardicnst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Mittagskonzerl
14.15 „Schulzeubcrichtc «nd andere

schwäbische Begebenheiten"
15.00 Hitlerjugcnd -Kuuk

„Deutsche Auswanderer"
16.00 Nachmitragskonzcr»
18.00 Tauberich » der Woche
18.40 .. . . . »nd der Himmel hängt

voller Geigen"
19.45 Musikalisches Kunterbunt

lSchallvlattcn)
20.00 'Nachrichtendienst
20.05 Saarnmichau
20.15 Oricnt -Ervrch:

„Kraft durch Freude"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Boxländerkamvs Dentschland —

Polen
23.00 Tanzmusik
24.00- 2.0» Nachtmusik

G »Mi« W lei«kM»«ss« e. I. »SW»«
»

r
r I- Uh- dsll

ZWi»l«i»UWeIZ

r

IHagvIl! I—kmmingeo-kttrliigell Komb.
am Mittwoch , den 2l . Nov . 1934, nachm. 2.39 Uhr

Sportplatz : Ealwerstratze
Höherer Anordnung zufolge, ist der Ertrag des

Spiels restlos für die Winternolhiise bestimmt Es
ergeht deshalb an die Bevölkerung die Aufforde¬
rung , das Spiel recht zahlreich zu besuchen.

Bürgermeisteramt:
Maier

WUdberg

Schuppen-Verkauf
Am nächsten Samstag . 24. Nov . 1934, nachm 3 Uhr

kommt der Lagerschuppen des früheren Sägewerks an der Eff-
ringeistraße an Ort und Stelle zum Verkauf.

Der Schuppen steht auf Freipfosten hat Falzziegeldach undist rund 21 m lang, 7 m breit und 6 m hoch. Etwa 13 m
sind ganz abgeschlossen mit 2 cm Bretterverfchalung, Deckleisten,
Holzfußboden und zwei Schiebetüren je 4 m lang. Der
Schuppen ist etwa lO Jahre alt und gut erhalten.

Liebhaber sind eingeladen. 2649

Stadtgemeiude Nagold
Bestellungen auf

Mellich-TtiM sWtlhch-BeWIz
und gebundenes

MMch-Reißi
nimmt jederzeit entgegen die

Stadt . Forstvenvaltung.

ckei praktische, billiMI-Zuker kür Xücke unck
UsusLsnA bei

L . LrünnLnAvr I

Wasserdichte und leinene

Pferde-
Decken

gute Qualitäten bei

L. Grüuinger^

Emminge », den 18. Nov.

I
I

Todes -Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Nachricht, daß meine liebe Gattin,
Tochter, unsere gute Mutter , Schwiegermutter,
Großmutter und Schwägerin

Christine RenzMRe«z
nach kurzer, schwerer Krankheit in dem Herrn
entschlafen ist. »e«?

Um stille Teilnahme bittet
der Gatte : Friedrich Renz , Gemeindepsteger

mit Angehörigen
Beerdigung findet am Mittwoch 21. Nov. 2 Uhr stattr statt W

!» WW

I
Nagold , 20. Nov. Ü8

Danksagung
Wir sagen tiefgefühlten Dank all den vielen

Großen und Kleinen, die uns bei dem unfaßbaren
Unglück, das uns unfern kleinen Liebling

Irmgard Seeger
so 'plötzlich weggenommen hat, ihre Teilnahme
bewiesen haben. Und ganz besonders möchten wir
den Treuen danken, die uns auf betendem Herzen
getragen haben. °»bl

Die Fürbitte fühlen
die traueruden Angehörigenrigen MssV

Die in den Vorträger
des Ev. Frauenbundes
empfohlenen Bücher:

Beit . „GotMchlem" . . 2.25
Hesselbacher:

»Wir Elter«- . . —.90
sind vorrätig bei

S .W.Zaiser.Buchhdl. Nagold

tNstrstzvi«
Ante ynsiitLtso
billige kreise
bei

Usibt
hc-äkss-

Ilsuts »dsvii
ckugenck

Io. krülLLiigvr
Lalmkoktrake

W »»g! LlWM!
werden am Donnerstag bei,»
alten Kirchturm aufgekauft.
Bezahle für das Kilo 5 Psg.
und für das Bringen hieher
1 Pfg . fürs Kilo mehr.

2653 Weimert.

! 8tatt Kurten!
! 8ul? Xre>8 I>IsZ-oIcl

HoekLeits - Llnisüung
XVir beekrcn un8 tiiemit Verwandte , kreuncke
iinck Lekanntc ru un8crer am -s«s

I im Oa8lksu8 2ur „Xrone " in 8ul?^ Ztattkinclencken HvcImoil8 - kcier kccunckliciisl
; einxulacken

! / /,//sc7n ^ 6/7e/'
! 8odv ÜS8.4<lalll Xsstle, Rel-Kr-zkövLr'veirsr 6. v.
i L 'msrs
! Roeltisr ä«8 Eeortz- kross, ksuckvirb

Lirodliobs Rrauunb 12  Udr in 8 ul 2

i. kscdisvküslcnkkudicss/kuK L.

iscie !"rsu wül )ie
v>/SL jecis Witzle v/sch,
ttstie ttiaemann
eins i- edSN5vsrL !c:nsru " c

Vsrtrstsn clurcki:
l̂ /iiO ^ SSl S (Zl2 : Lslw l„3ncl

tzlntsrsstr . 11O

Zur Auflührung durch den MusiLverein am Totensonntag:
Johannes Brahms
„Li » Ävnitsvlie»
Klavier- Auszug Mark 2.— / Terthesl 10 Pfennig

Vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold
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